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Die Ausprägung von Einstellung und Verhalten junger Werktäti­
ger zur Meisterung des w issenschaftlich-technischen Fort­
sch ritts  in der soz ia lis tisch en  G esellschaft

Eine der vordringlichsten  Aufgaben der Gegenwart besteht da­
rin , die Vorzüge unserer soz ia listisch en  G esellschaft wirksa­
mer mit der w issenschaftlich-technischen Revolution zu verbin­
den (v g l. S. Honecker, 1930, 3. 23). Da von w issenschaftlich - 
technischen F ortsch ritt und seiner umfassenden w ir ts c h a ft li- A<-A.
chen Nutzung das Schrittmaß der 30er Jahre abhängt, verlangte 
Gcaosne Erioh Honockah, lauf di esen Gebiet  überall eine gewis­
senhafte Einschätzung der Lage vorzunehmen und Aufgaben f e s t ­
zulegen, d ie  den neuen Erfordernissen entsprechen.  .
Der w irtsch a ftlich e  Rang eines Landes wird zunehmend von der 
Fähigkeit bestimmt, modernste Technologien zu beherrschen und 
Erzeugnisse höchsten Niveaus herzustellen . "In  diesem Sinne ar­
beiten wir daran, fü r das künftige Wirtschaftswachstum jene 
entscheidenden Entwicklungsrichtungen festzu legen , auf die wir 
die w issenschaftlichen und technischen Möglichkeiten und die 
Investitionskraft der Republik konzentrieren. Es geht um Effek­
t iv itä t  und Qualität der A rbeit. Unsere S trategie verlangt ho­
he w issenschaftlich-technische Leistungen auf ausschlaggeben­
den Gebieten." (E. Eonecker, a .a .O ., S. 29/ßO)
Die Meisterung des w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  
is t  nicht nur eine große Herausforderung, sondern zugleich  eine 
große Chance und Errungenschaft, denn er is t  "dazu berufen, die 
Arbeit der Menschen noch fruchtbarer zu machen, ihr Schöpfer­
tum zu entwickeln und d ie  Arbeitsbedingungen immer menschli­
cher zu gesta lten" (ebenda, S. 25). Sie is t  zugleich  eine 
Schlüsselfrage unserer gesam tgesellschaftlichen, insbesondere 
aber unserer w issenschaftlichen und ökonomischen Entwicklung 
geworden. Vor unserer G esellschaft steht permanent die Aufga­
be, durch die Gewinnung neuer w issenschaftlicher Erkenntnisse 
und durch die Einführung der fortgeschritten sten  Technik und 
Technologie., ständig neue Möglichkeiten fü r die Erhöhung der 
E ffek tiv itä t und Qualität der Produktion zu ersch ließen . Die­
se Aufgabe kann aber permanent und zugleich auf ständig s t e i ­
gendem Niveau nur dann verw irklicht werden, wenn sich immer
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mehr J'erktatige die hohen Kenntnisse und Fähigkeiten, Denk- 
und Verhaltensweisen aneignen, die s ie  dazu geeignet machen, 
aktiv in den Prozeß der Meisterung des w issenschaftlich -tech ­
nischen F ortsch ritts  einzugreifen und diesen Prozeß umfassend 
zu beherrschen und wenn sie  sich  zugleich v o l l  engagiert für 
die Meisterung dieses Frozeases einsetzen.
in der nachfolgenden Vorstellung werden wir auf ein ige ...aupt- 
^rgoonisae aus unseren Forschungen eingohen, -iie geeignet

ausstenenden Aufgaben deutlich  zu zeigen:

1 . Die Einstellung der Jugendlichen zur Meisterung dee wiason- 
sch a ftlich -tec .n isch en  F ortsch ritts___________________ __________

..i n großer sein der jungen .emtat*.gün — 1* —. darunter
vor a llen  die progressivsten und aktivsten Jugendlichen, ver­
t r i t t  die fe s te  Überzeugung, daß die so z ia lis t is ch e  G esell­
schaft den w issenschaftlich-technischen F ortsch ritt die oo­
ston Entwicklungsmügliehkeiten b ie te t . Nur ein kleiner T eil 
-  11 i  -  meint dagegen, daß die k ap ita listisch e  G esellschaft 
dai'ür die besseren Voraussetzungen bieten würde.
Je stärker junge Werktätige in solche Prozesse einbezogen 
sind, zun N eispiel a ls PäJ-Tetlnehmer und j.-ngo Neuerer, desto 
großer is t  der en te il jener, die die p r in z ip ie lle  Jberlegen- 
heit der soz ia listisch en  G esellschaft v o l l  erkannt haben.
Je weniger sie  dagegen einbezogen, und je  in sta b iler ihre 
p o litisch -id eo log isch en  icrtorientterungen sind -  beides 
hängt eng zusammen -  desto mehr von ihnen meinen, daß dies 
keineswegs von der Gesellschaftsordnung abhänge (31 % dar Ge- 
saatgruppo) oder die sogar den Kapitalismus a ls überlegen be­
werten.
Noch wesentlich verbreiteter a ls  diese Überzeugung is t  unter 
den jungen werktätigen die Auffassung, daß erat in der so­
z ia lis tisch en  G esellschaft die Voraussetzungen geschaffen wer­
den können, damit die Ergebnisse des w issenschaftlich -techni­
schen F ortsch ritts  a llen  Werktätigen zugute kommen (90 3;
52 N ohne jeg lich e  JinschrKnkMngen).
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Diese allgemein p os itive  Grundeinstellung gegenüber der Mei­
sterung der Aufgaben des w inoonschaftlich-technischen Fort­
sch ritts  reicht aber fü r ein entsprechend engagiertes handeln 
am eigenen Arbeitsplatz a lle in  nicht aus. Dafür sind fe s t  aus­
geprägte und auf die oerufliehe Tätigkeit o r ien tie r te  Lebens­
z ie le  eine weitere n&twendige Voraussetzung*
./ie folgende Taoelie gibt einen Joerblick über die S ta b ili­
tät wesentlicher -eocnsziele  in einzelnen Gruppen Jugendli­
cher und zum Vergleich die Ausprägung unter den ä - r o i l -

Tad. 1 Ausprägung wesentlicher Lebensziele a ls  individuelle  
Voraussetzung zur Meisterung des w issensohaftlich-
technischen 
deatung des

F o r ts c h r i
j e w e i l ig e

.-bOG'd '.5. t '-Lllg

t t s  (sehr große 
n Lebenszie les  z 
in klammern)

and große 3e-  
usam-aengafaßt,

^rappen 8'i
-r l T  - ,--p

genea
Jberdarch-
s c h s i t t l i c h e s
Is is zen

se in

was

p lo r i s c h  
, Laues 
en k an ,c t -  
e r f in d e s

POS-Schüler 86 (50) 19 (44) 51 (19)
nur T e i l — 
nonaer

3̂ ; (55) 52 (53) 60 (2p)

LOS—Schüler 95 (72) 35 (32) (26)
nur üüM-Teil-
uehdier

95 (75) 9S (63) 73 (37)

Facharbeiter 83 (33) 61 ( 1 3 ) 47 (13)
nur ÜMÜ-Teil- 
neamer

89 (41) 6ü (14) 59 (1 ) 72 (21)2

A n geste l l te r. r :g.t g- (44) 62 (11) 4-2 (10)
nur 11'ä—T e i l ­
nehmer

OO (50) 7- '«20/ 54 (14) 75 (12)^

I n t e l l i g e n z -F (52) 57 ( 7) 55 (13)
nur < h - F e i l -  
nehmer

36 (55) 69 ( o) 67 (13)  82 ( ß l ) ^

ßei Schülern wurde diese Fragestellung etwas verändert. Sie 
lautet h ier: beim Lernen, in der A rbeit, im Beruf hohe Lei­
stungen volioringen . Diese Position  is t  deshalb mit der Fra* 
geStellung bei jungen werktätigen nicht v ö l l ig  vergleichbar.
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Tabelle 1 zeigt zuerst einmal eine hohe Ausprägung w ertvoller 
Lebensziele unter a llen  Gruppen der Jugendlichen. Das is t  eine 
gute Grundlage für die Erzielung zuverlässiger Leistungen in 
der täglichen  A rbeit. Die berufliche Arbeit hat im persön li­
chen heben einen hohen Stellenw ert. Das t r i f f t  besonders für 
das Aufgehen-wollen im Beruf zu. Deutlich geringer is t  a lle r ­
dings bereits  der A nteil jener, der in der Arbeit überdurch­
sch n ittlich es le is ten  w i l l .  Das wird noch sichtbarer, wenn 
man nur jene betrachtet, die diesem Lebensziel eine sehr große 
Bedeutung zuerkennen. Besonders gering is t  ihr Anteil unter 
den Angehörigen der In te llig en z . Bin solches Resultat is t  we­
nig verständlich , denn dieser W ille is t  in einer möglichst 
starken Ausprägung erford erlich , um, auf weichem Gebiet auch 
immer, international beachtliche Spitzenleistungen zu e rz ie ­
len . Deshalo kann man k e in esfa lls  mit dem Anteil jener zu fr ie ­
den sein , der schöpferisch sein  a ls einen sehr großen persön­
lichen Lobenswert befrachtet. Hur jeder v ie rte  EOS-Schüler und 
nur jeder sechste Angehörige der In te lligen z  erachtet d ieses 
Lebensziel für sich  persönlich a ls sehr bedeutsam, h ier han­
delt es sich  aber nicht um irgendein Lebensziel, sondern um 
das fü r ihre berufliche Tätigkeit bzw. (b e i LOS-Bchülem) 
fü r  ihre künftige berufliche Tätigkeit entscheidende Lebens­
z ie l .  Eg b ildet die w ichtigste individuelle Voraussetzung, 
um g e se lls ch a ft lich  bedeutsame Leistungen zu erreichen , h ier 
sind also noch große Reserven zu erschließen. 
iiü.l-Teilnehnier und Neuerer -  das zeigen die jew eils  gesondert 
eingetragenen Zeilen der Tabelle -  bemühen sich durch ihren 
Einsatz fü r die Weiterentwicklung des w issenschaftlich -tech ­
nischen F ortsch ritts , diese Lebensziele mit H ilfe  ihrer enga­
g ierten  Neuerertätigkeit mit zu rea lis ie ren . Das b e t r i f f t  vor

Fußnote 2, Blatt 8 :
p* Boi diesen Zahlen handelt es sich  um die Bewertung des Le­

benszieles "schöpferisch  se in , Neues ausdenken, etwas er­
finden" durch jene Werktätige, die den Hauptanteil daran 
haben, daß ein Exponat erarbeitet wurde, das auf der Zen­
tralen  ig'H in Leipzig ausgestellt werden konnte.



allem auch jene niM-Teilnehmer, die überdurchschnittlichen 
Erfolg e r z ie lt  haben, z . 3 . die Erarbeiter von Produkten, 
die auf der Z'SC.I ausgestellt werden konnten.
Die grundlegende Voraussetzung für die weitere Verstärkung 
der quantitativ umfassenden und qua lita tiv  besseren Einoe-
ziehung der Jugendlichen in die .ifd - and Mauererbewogung st
nach diesen h ier vorgelegten Ergebnissen die stab ilere  unc
bereits frü h zeitige  Ausprägung der positiven  Einstellungen 
der Jugendlichen gegenüber der Meisterung des (h ier  nicht 
gesondert analysierten gese llsch a ftlich en  und) w issenschaft­
lich-technischen F ortsch ritts  in Einheit mit der H orausoil- 
dung von Lebenszielstellungen, die darauf gerich tet sind, 
die eigene Persönlichkeit in der T ätigkeit, besonders in der 
beruflichen und dabei schöpferischen T ätigkeit, für d ie  so­
z ia lis t is ch e  G esellschaft za rea lis ie ren .
^eeen diesen längerwirkenden und grundlegenden Voraussetzun­
gen, die bei a llen  Werktätigen auszubilden sind, is t  der ta t­
sächliche Einsatz junger Werktätiger fü r die Meisterung des 
w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  in ihrem eigenen 
A rbeitsbereich von der aktuellen Situation und der durch eige­
ne Erfahrungen herausgebildeten ö ffen tlich en  and persönlichen 
Meinung abhängig. Als ein w ichtiges Kettenglied zwischen der 
generell positiven  Einstellung und den tatsächlichen 'e rh a l­
ten erweist sich die Bewertung des E influsses der tlEM- und 
Neuererbewegung auf d ie Erhöhung der Arbeitsproduktivität int 
eigenen Betrieb. Nur ein D ritte l (35 :->) der Werktätigen s t e l l t  
sich  v o l l  hinter die Auffassung, daß die Neuererbewegung einen 
wichtigen Beitrag dazu le is t e t .  Alle anderen äußern sich  mehr 
oder weniger zurückhaltend* Damit steht an der Spitze a lle r  
von uns erm ittelten Gründe eines noch nicht ausreichend inten­
siven Engagements fü r die Mitarbeit in der MMN- und Neuerer­
bewegung a ls hervorragend geeignete Form zur Meisterung des 
w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  die ideologische Un­
klarheit üoer die unmittelbare Bedeutung des Mutzens d ieser 
Bewegung für den eigenen B etrieb. Der üiderspruch ergibt sich  
vor a llen  daraus, daß man deren Bedeutung fü r die gesamte Ge­
se llsch a ft v ie l  stärker anerkennt als für den eigenen Bereich.



In welch hohem Maße eine solche Einstellung sowohl durch 
persönliche Erfahrungen a ls auch durch die ö ffen tlich e  Mei­
nung im A rbeitsbereich mitbestimmt is t ,  verdeutlichen f o l ­
gende zwei Tatsachen:
1. die bisher an der 11111- und Neuererbewegung nicht te iln eh ­

menden Jugendlichen geben a ls  Hauptbedingungu , unter der 
3ie teilnehmen würden an: ich  wäre zur M itarbeit b ere it, 
wenn ganz klar wäre, daß die Neuereraufgabe g ese llsch a ft­
lich  w irklich  wichtig is t  (66 %, 42 % ohne jeg lich e  Ein­
schränkung -  siehe unten).

2 . von r e la t iv  v ielen  Jugendlichen, von h'ichtteilnehmem 
jew eils  deutlich  häufiger a ls  von Teilnehmern, werden 
folgende Argumente vertreten , die -  ob jek tiv  gesehen -  
in unserer soz ia listisch en  G esellschaft überhaupt keine 
Basis hauen:
-  im eigenen Betrieh/Kombinat sind b ereits  so v ie le  Erfin­

dungen/Entdeckungen gemacht worden, daß es an der Zeit 
wäre, diese je tz t  erst einmal umzusetzen (71  % vollkom­
men bzw. mit gewissen Einschränkungen)

-  Erfindungen bzw. Entdeckungen so llten  Aufgabe der In­
genieure und Techniker sein , die dafür bezahlt werden 
(55 % vollkommen bzw. mit gewissen Einschränkungen)

-  organisatorische Mängel an der A rbeitsste lle  hindern dar­
an, das eigene Leistungsvermögen v o l l  auezuschöpfen
(55  % vollkommen bzw. mit gewissen Einschränkungen)

-  einem Facharbeiter fe h lt  in der Regel das notwendige 
Eissen, um sich  e r fo lg re ich  an der MKH- und Neuerer­
bewegung zu beteiligen  (50 % vollkommen bzw. mit ge­
wissen Einschränkungen)

-  Erfindungen bringen Unruhe in die laufende Produktion 
und behindern dadurch d ie Planerfüllung (36 % vollkom­
men ozw. mit gewissen Einschränkungen).

hie diesen Argumenten zugrundeliegenden Sachverhalte sind aus 
der Sicht der Jugendlichen weitgehend ob jek tiv  verursacht und 
können ihrer Meinung nach von ihnen kaum oder nicht d irekt be­
ein flußt werden. Sie werden auch von einem beträchtlichen T eil 
der besonders engagierten und aktiven jungen Werktätigen ver-
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treten, die a ls  Funktionäre der FDJ tä tig  sind, zu den Mit­
gliedern  der SED unter den Jugendlichen gehören, sich  an an­
deren Forcen der gese llsch a ftlich en  Tätigkeit oder se lb st, 
trotz  d ieser Vorbehalte, engagiert an der MUH- und Neuerer­
bewegung b ete ilig en , wall s ie  h ier ihre Lebensziele am be­
sten re a lis ie re n  können.
Zur Erhöhung der Wirksamkeit der MUJ-. Neuerer- und E rfinder­
bewegung is t  es e rford erlich , die Ursache für die w eite-. Ver­
breitung solcher Argunente unter den jungen Werktätigen genau 
und möglichst ö ffe n tlich  au analysieren und zu beseitigen , um 
solchen Meinungen beglichen Boden zu entziehen. Jas aber er­
fordert u. a. d ie genaue Analyse des Standes der Verwirklichung 
von Heuerervorschlägen im Betrieb/Kombinat, die Offenlegung der 
Ursachen fü r d ie  Nichterfüllung bereits angenommener Vorschlä­
ge. ihre baldige Umsetzung, die Orientierung der nßd- und Neu­
ererbewegung am Plan Wissenschaft und Technik, die Verdeutli­
chung des g ese llsch a ftlich en  Nutzens von Lösungen durch ihre 
schnelle Umsetzung in der Praxis, die Q ualitativ stärkere Be­
teiligung junger Arbeiter in schöpferischen Phasen der Neuerer­
entwicklung. die Beseitigung von Formalismus und Zahlenhasche­
re i in dar gesamten Bewegung, die Aufwertung der Kennziffer 
'Nutzen pro Kopf des B e te ilig te n ', die planmäßige, g e z ie lte  
and dadurch ganz konkrete Beteiligung der Neuerer an der Ra­
tionalisierung der Betriebe, die eigene Nachnutzung der in an­
deren Betrieben entwickelten Neuerungen und ähnliches. Die Be­
tr ieb ssp ez ifik  is t  dabei unbedingt zu berücksichtigen, doch 
muß jeder Werktätige spüren, daß die allgemeine Wertschätzung 
der MJM- und Neuererbewegung durch unsere G esellschaft auch 
für ihn persönlich  g i l t , wenn er sich an d ieser g e se llsch a ft­
lichen A ktiv ität b e te i l ig t .
Neben mangelnder Überzeugtheit von der g ese llsch a ftlich en  Nich­
tigk eit d ieser Bewegung, bezogen auf den eigenen B etrieb, hat 
ein beträchtlicher T e il der jungen Werktätigen auch zu wenig 
Vertrauen in die eigenen Kenntnisse und Fähigkeiten. Nur 14 % 
der jungen Werktätigen sind sich  sicher, daß ihre Kenntnisse 
ausreichen würden, e r fo lg re ich  in der M-M- und Neuererbewegung 
nitzuarbeiten. D&ese Bewertung steht in engem Zusammenhang zum



konkreten Verhalten. Sine solche sehr bescheidene Ein­
schätzung der individuellen  Voraussetzungen darf a llerdings 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Hehrheit der Jugend­
lichen gerade auf diesem Geoiet hohe Anfofderungen s t e l l t
und Ln den letzten  Jahren deutliche Erfolge erreich t wor­
den sind, auch wenn dies noch nicht auareicht: Die Dialek­
t ik  zwischen den erreichten Erfolgen und den noch bestehen­
den Aufgaben wird anhand der folgenden Ergebnisse deutlich :
1. ln  den letzten  zehn Jahren kan es in unserer Kepublik zu 
einer deutlichen Entwicklung der ge istig en  Fähigkeiten der 
POS-Schüler. d ir  können d ies für die Schüler der ü i t t e l -  
und Oberstufe der POS ( 6 . b is  10. Schuljahr) anhand von 
Testresultaten deutlich  nachweisen. Das is t  ein überhaupt 
nicht unterschätzbares Resultat, das vor allem auf ein ho­
hes Niveau der schulischen Ausbildung zurüekzuführen i s t .
Nach unseren gegenwärtigen Erkenntnissen l ie g t  die Ursache 
vor allem darin, daß es uns gelungen i s t ,  vor allem jene 
Schüler, die vor Jahren mit einem re la tiv  geringen Entwick­
lungsstand ihrer ge istigen  Fähigkeiten die POS v orze itig  ver­
ließen , weitgehend an das Durchschnittsniveau, a lle r  Schüler 
üeranzaführan. Dies lat eine ausgezeichnete Grundlage, um 
möglicnst a lle  Schüler mindestens eine PacaareeiterauBbildung 
erwerben zu lassen, die auf einem hohen allgemeinbildenden 
Niveau b a s iert. Zugleich besteht aber weiterhin die Aufgabe. 
weitaus mehr Schüler a ls  gegenwärtig auf das Niveau dar heu­
te Besten zu bringen. Der allgemeine Anstieg muß zugleich 
zur Grundlage für mehr und höhere Spitzenleistungen werden.
2. Auf der Grundlage des allgemein hohen Bildungsniveaus 
(Steigerung des A nteils der Facharbeiter an den in der Pro­
duktion tätigen Produktionsarbeitern, wachsender Anteil von 
Absolventen des 10. Bciiuljahres) wächst zugleich  das Inter­
esse an der Aneignung w eiterer Bildung auf beruflichen (aber 
auch auf allgemeinbildenden) Gebieten. Immerhin 90 % a lle r  
jungen Werktätigen wären b ere it , sich  die zur erfolgreichen  
n itarbeit in der l&E.l- and Neuererbewegung erforderlichen  
Kenntnisse anzueignen, darunter sogar 80 f  jener jungen 
Werktätigen, die gegenwärtig an einer M itarbeit in der ÜEM- 
unö Neuererbewegung nicht in teressiert sind . A llerdings sind
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jene Jugendlichen, die über die geringsten Kenntnisse ver­
fügen, am wenigsten bere it, sich  weitere Kenntnisse anzueig­
nen. Das is t  vorwiegend durch die jew eils  ausgeübte A rbeita- 
tä tigk eit bedingt, da n iedriger Q u a lifiz ierte  vorwiegend auch 
solche Tätigkeiten verrichten , die ob jektiv  gesehen eine re­
la t iv  geringe berufliche Qualifizierung erfordern.
Die insgesamt jedoch oestehende große Bildungs- und Q u a lifi-  
zierungsbereitschaft is t  eine ausgezeichnete Grundlage für 
die Meisterung des w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  
sowohl innerhalb des täglichen Arbeitsprozesses a ls  auch für 
die Bewältigung von neu herangereiften Aufgaben durch enga­
g ierte  MKM-. Neuerer- und E rfind ertätigkeit.
3. Im Gegensatz zu weit verbreiteten Auffassungen (v g l. z.B .
M. SPEICHER 1980, 3. 134) is t  es unserer G esellschaft gelun­
gen, das Motiv, sich  in erster Linie zu q u a lifiz ie ren , weil 
dies mit einem höheren Einkommen verbunden is t ,  in seiner do­
minanten Mirkung abzubauen. Unter jenen Jugendlichen, die 
sich in le tz te r  Seit q u a lifiz ierten  bzw. gegenwärtig q u a lif i ­
zieren, wird dieses m aterielle Motiv durch folgende zwei Mo­
tivbereiche überlagert: 1. weil man eine interessantere Tä­
tig k e it  übernehmen möchte und 2. um den technischen Erforder­
nissen am eigenen A rbeitsplatz weiterhin entsprechen zu kön­
nen. 3chon a ls Oberschüler naben sie sich  aber für die später 
erlernte berufliche Tätigkeit k e in esfa lls  deshalb entschieden, 
weil sie  ein  bestimmtes Einkommen garantiert, sondern dieser 
Grund war wohl -  wenn überhaupt — sekundär oder te r t iä r . Nur 
jene jungen Werktätigen, für die es keine aktuellen Gründe 
für eine Q ualifizierung g ib t , betrachten ein höheres Einkom­
men als jenes Motiv, das sie  gegenwärtig in erster Linie zu 
einer län gerfristigen  Qualifizierung veranlassen könnte. Für 
sie g ibt es aber auch die ersten beiden Motive n ich t. Dieses 
Resultat is t  jedoch ebenfa lls von hoher Bedeutung fü r die 
fortwährende Befähigung der werktätigen zur Bewältigung neu 
herangereifter w issenschaftlich -technischer und ökonomischer 
Aufgaben bei der Meisterung des w issenschaftlich-technischen 
F ortsch ritts . Denn es verdeutlicht, daß es möglich i s t ,  iip 
2^ i n ^ J e ^ .J ^ k t ä t i g e n  bei, ent sprechenden g g s e lischaft 1 ja­
chen Erfordernissen für eine Qual i f i z ierung zu gewinnen.



4 . Die jungen Werktätigen besitzen in allgemeinen große In­
teressen an der weiteren w issenschaftlich-technischen Ent­
wicklung auf ihrem Fachgebiet* Je größer ihre Kenntnisse be* 
re its  sind und je  mehr sie  sich  fü r  solche Fragen in teres­
sieren, desto stärker arbeiten sie  in der *i .K- und Bauerer- 
oewegung mit und desto produktiver stehen sie  insgesamt den 
ü origen A rbeite- und gese llsch a ftlich en  Anforderungen ihrer 
. r./eit gegenüber. Kocn gerade aufgrund d ieser hohen n o o i i i -  
sierenden Wirkung dieser Interessen und Kenntnisse können 
die in der nachfolgenden Tabelle dargestellten, Resultate 
des Kenntnisstandes der Hauptprobleme ihres beruflichen Facl 
gebietes nicht befried igen . Sie verdeutlichen die anstehen­
den Aufgaben:

Tab. 2: Kennen Sie 
auf Ihren F

die Haupt 
achgebiet

Probleme, die Internati 
zu bearbeiten sind?

onal

4 ruppen von Werk­
tätigen

Ausprägung
ja ,ziem - ja , im 
lieh  ge - großen 
nau and

ganzen

der Kenntnisse
nur sehr nein, 
oberflä ch - nicht 
lieh

.ü 'beiter 3 23 t-Q 23
-n geste llte ß 23 45 24
Intelligenz 10 44 3? 9
issenschaftler 

(Uni. u. Hochsch.) 43 46 6 3
darunter: Lehrer, 
Lehrer im HS dienst 16 58 17 9
Professoren 66 31 1 -

Teilnehmer der 71. Z 
Absolventen):

entralen *Leistungss chau (hochoef ühigte

aus F/E—K ollektiven 19 46 21 15
aus umaittelb.Produkt. 12 48 25 15
aus sonst.Industrie 9 36 33 23
aus w iss .B in rich t. 40 46 12 3
aus Hoch— und Fach­
schulen 24 46 20 9

ü H-Haupt erar be i t  er 21 48 23 8
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Damit is t  nicht nur unter jungen Arbeitern und Angestellten, 
sondern auch unter den Angehörigen der jungen In te llig en z , 
ja  selbst bei solchen, die mit sehr guten Resultaten die 
Hochschule verlassen haben und gegenwärtig in F /E -K ollek ti- 
ven arbeiten, das aktuelle Kenntnisniveau recht u noefried i- 
rend. Zwar is t  das Kenntnisniveau der an Hoca- und Fachschu­
len lehrenden K issenschaftlern deutlich besser und im a llge ­
meinen auch zufriedenstellend, doch muß man'zugleich beachten, 
daß jene, die die meisten Lehrveranstaltungen halten (Lektoren 
und Lehrer im Kochschuldienst) wiederum die re la t iv  geringsten 
Kenntnisse haben und deshalb auch nicht in der Lage sind, die­
se Entwicklung den Studenten in jedem F a ll zu verm itteln . Da­
zu kommt, daS solche Probleme auch in den Lehrveranstaltungen 
eine zu geringe Rolle sp ielen . Zwar wünschen sich  30 K a lle r  
heistungsschauteilnehmer (g le ic h fa lls  23 % der Diplomanden) 
in sehr starken Maße in ihren Vorlesungen das Außzeigen von 
offenen Problemen des Fachgebietes. Doch nur 5 % (LET und 
Diplomanden gleichermaßen) meinen, daß dies ta tsäch lich  in 
sehr starkem Maße e r fo lg t . Nur 15 der W issenschaftler ge­
ben an, daß sie in ihren Vorlesungen sehr stark auf solche 
Probleme eingehen. Das korrespondiert mit einem anderen Resul­
ta t: 34 % der Leistungsschauteilnehmer (51 K der Diplomanden) 
erwarten in sehr starken Maße die Vermittlung des gegenwärtig 
höchsten, w issenschaftlichen Erkenntnisstandes in ihren Vorle­
sungen. Kur 13 % (bzw. 12 L) geben an, daß dies in einem so l­
chen Maße e r fo lg t . Von den W issenschaftlern sind 37 % der Mei­
nung, daß sie  sich bemühen, die Forderungen nach der Vermitt­
lung des gegenwärtig höchsten w issenschaftlichen Erkenntnis­
standes sehr stark in ihren Vorlesungen zu verw irklichen.
Doch diese Kenntnisse sind notwendig. Die Kenntnisse über 
die international auf dem eigenen Fachgebiet zu oearbeitenden 
Probleme (v g l. z .3. den DeschluS des P olitoüros über die Auf­
gaben der Universitäten und Hochschulen in der entwickelten 
soz ia listisch en  G esellschaft, ND vom 20.3. fO )  ste llen  eine 
entscheidende ßedingung für die erfo lgre ich e  Meisterung des 
w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  dar. Unter den jun­
gen Angehörigen der In te lligen z kann le d ig lich  mit gewissen 
Abstrichen das Niveau an w issenschaftlichen Einrichtungen
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einigermaßen befried igen , wenn das auch langst noch nicht 
für jeden einzelnen der dort Tätigen s u t r i f f t .  Digge Kennt- 
nislKcken zeigen zugleich , in welche Richtung das umfassen­
de Interesse an w eiterer Aneignung fa ch lich er Kenntnisse zu 
lenken i s t .  Unseres Erachtens is t  es in diesen Zusammenhang 
erford erlich , während dar Ausbildung an den doch- und Fach­
schulen in ob liga torisch er Fora jeden Atudeuten zu befähi­
gen, auf seinem Fachgebiet daltstandgvergleichc voraenaen 
zu können. ...ine solche Forderung g i l t  natürlich  fü r den na­
turw issenschaftlich-technischen Bereich in erster Linie, 
s o llte  aber auch La gesellschaftsw issenschaftlichen  Bereich 
durchgesetzt werden. Jas unbefriedigende Nutzen der interna­
tional vorhandenen F achliteratur, das wir selbst in v ie len  
w issenschaftlichen veröffentlichungaa. and nicht nur in der 
.fhl- und Neuererbewegung ( s .  a .) ie s tä te llo n  kennen, hat 
eine wesentliche Ursache in mangelnden Fähigkeiten und Kennt­
nissen der Horangehensweiae an Acltotaadsvergleiche. Mangeln­
de Kenntnis des Entwicklungsstandes und hnt wicklungstrends 
auf dom eigenen Fachgebiet bedeuten aber unmittelbaren B ffek - 
tiv itä tsv erlu st in der eigenen A roeit. Dazu kommt, daß geren- 
whrtig bei jungen werktätigen noca wesentlich geringere Kennt- 
uiaae aber zugleich auch deutlich  geringere fatoresoen an der 
Aneignung von Bissen aber die dem gegenwärtigen Beruf benach­
barten Fachgebiete vorhanden sind. Nur G h a lle r  Werktätigen 
hauen'an solchen fragen sehr starkes und wettere 24 L starkes 
Interesse. Aufgrund dar Bedeutung, die Kaixitnissoa aber nach- 
bargebicte in der Neuerer- und E rfindartätlgkeit zu-
ko^at. 3 ind auch hier Anstrengungen erford erlich , um diese In - 
GcrcssenricotuHg weiter auszuorgKen. die gegenwärtig; n icht ein­
mal J ci jungen Angehörigen der In te lligen z  starker entwickelt 
ist a ls  oei jungen Arbeitern.
3. was gegenwärtig erreichte hohe o ildaags- and Q ualifikations­
niveau. das die entscheidende Potenz für die Meisterung des 
w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  durch die werktäti­
gen unseres Landes d a rs to llt , wird noch nicht in ausreichen­
der Maße m ob ilis iert und ausgesehooft. Las zeigen zum B eisp ie l 
die Ergebnisse unter den befähigsten juiTgen Angehörigen der 
Intelligenz, den Teilnehmern an dar Zentralen Leistungsschau.
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Nur 3 3 a lle r  untersuchten Absolventen geben an, daß sie  
auch dann, wenn sie  es w ollten , nicht mehr- Leisten konnten 
a ls s ie  gegenwärtig le is te n . An geringsten wird das Lei­
stungsvermögen in der unmittelbaren Industrie ausgeschöpft, 
denn hier meinen immerhin 66 %, daß sie  weit mehr le igten  
könnten, wenn sie  w ollten. Das a e tr if ft  auch jeden zweiten 
an Lock* und F a c h sc h u le n  t ä t i g e r  junger  h i s s o m o r a f t l o r .
.io  nehmen also ihre eigene ^erantworuurg ih r die Umsetzung

äonntnisse und Fähigkeiten g e se lls ch a ft lich  wert­
vo lle  Resultate v ie l  zu gering wahr und entziehen sich  da­
mit ihrer persönlichen lerantworturg gegenüber der G esell­
schaft. Noch höher wären die Potenzen, wenn an diese jun­
gen Absolventen höhere Anforderungen g e s te l l t  würden. Das 
zeigt ö le  folgende Tabelle:

}. 3 : kenn man von ntr mear verlangen wkrae, dann konn
te ick mehr le is ten  (Angaben in %, nur Absolven­
ten, Leistungaschautoilnehaer)

Absolventen v o l l ­
kom­
men

Einschrän­
kungen

uberaaupt 
kaum nicht

 ̂13 3 15 4? 29
F/S-N ollektiv 16 51 26 6
Unmittelbare
Industrie 30 49 6
sonst. Industrie 25 60 3
wissenschaftl*
Einrichtungen 3 37 33 13
koch- u.Fach­
schulen 12 44 23 10

Dieses Resultat verdeutlich  insgesamt gesehen mangelhafte 
.tusschöpfung der in te llek tu e llen  und beruflichen Potenzen 
dieser jungen Angehörigen der In te llig en z . Die h ier deutlich  
werdenden hohen Leistuagsreeorven wären geeignet, insbeson­
dere im ingenieurtechnischen Bereich zu einer deutlichen Lei­
st ungeerhöhmv; zu gelangen. ier lie g t  e in  großes Aufgaoen- 
l'old für d ie g ese llsch a ftlich en  kräfte, vor allem auch für 
den Jugendvarbaad. Die Aufdeckung solcher Reserven is t  vor



allen  deswegen so w ichtig , weil Spitzenleistungen auf a llen  
Gebieten and ganz oesondere auf wissenschaftlich-technischem  
Gebiet, nur unter maximales Einsatz der gesamten Persönlich­
keit der Bearbeiter entstehen. Gerade das fe h lt  aber. Die 
Entwicklung von nächst- und Spitzenleistungen erfordert häu­
f ig  aber nicht zu ulein bemessene Zeiträume sine Zurückstel­
lung a lle r  anderen Interessen und auch bestimmter Aufgaben, 
die nicht mit dem unmittelbaren Gegenstand verbunden sind.
Dia Geschickte der Wissenschaft und fackmik sowie die Bio­
grafien  hervorragender Erfinder und Entdecker weiser zur Ge­
nüge aus, daß Spitzenleistungen nickt in einer streng durch 
das Arbeitsgesetzbuch geregelten A rbeitszeit entstehen, son­
dern über v ie le  rochen Abende und ochenenden zu opfern ver­
langen. - Die p oten tie lle  Bereitschaft zu solchen intensiven 
Arbeitsleistungen is t  sowohl unter f .f  l-^raroeitern  und teu­
erem  a ls  auch unter zahlreichen Angehörigen der In te lligen z 
seur hock, insoesondere, wenn der Gutzen, sowohl für die Ge­
se llsch a ft a ls  auch fü r den A rbeitsbereich und zugleich -  in 
unterschiedlicher Ausprägung und Richtung -  für den e in ze l­
nen überdurchschnittlich erscheint, besonders Jugendliche sind 
dann zu gewinnen, wenn es sich bei der Erfüllung solcher Auf­
gaben am große und begeisternde Objekte handelt, durch die s ie  
sich  in ihrer gesamten Leistungsfähigkeit herausgefordert füh­
len. die an den Grenzen ihrer maximalen LeistunKemöglichkeitan 
liegen .
Allerdings nu3 deutlich gesagt werden: das zu letzt F estg este ll­
te g i l t  nicht oder nur sehr eingeschränkt für das Erfüllen der 
täglichen Planaufgaben auf hohem Givaau sondern um solche, die 
deutlich üoer das bisherige Giveau hinausgehen, und geeignet sind, 
die Entwicklung des w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  
niczuoestiramen, nicht um solche, deren Gutzen schwer erkennbar 
und sehr mühselig herauszufilteru is t ,  sondern am jene, deren 
E ffek tiv itä t auf den ersten B lick sichtbar, deren P roolen stel- 
lang kühn und deren ^rzielung auch r is ik o v o ll  und nicnt fü r j e -



6 . Pür die Meisterung des w issenschaftlich-technischen Fort­
sch ritts  is t  das K ollektiv von sehr großer Bedeutung* Die 
meisten Jugendlichen mit den stab ilsten  und breitesten  Inter­
essen an fachlichen  Fragen dar Entwicklung des eigenen und be­
nachbarter Fachgebiete sowie zugleich die meisten engagierten 
F itarbeiter an der M.t- und Neuererbewegung kommen aus solchen 
kollektiven , in denen sich noch mehr Arbeitskollegen für s o l­
che Fragen interessieren  und in  denen man re la tiv  häufig aber 
solche Fragen sprich t, ^ie bewerten das Klima in ihren ar­
beitskollektiven  in allgemeinen a ls ein schöpferisches klima* 
Jberhaupt s t e l l t  die Tätigkeit in einem schöpfariaeh arbeiten­
den k o llek tiv  einen hohen wert dar, der unter den Erwartungen 
an eine beru fliche Mütigkeit, in der es maximal möglich, die 
eigenen Leistungsreaerven zu erschließen, unmittelbar nach dar 
Forderung nach leistungsgerechter Entlohnung und sehr guten 
.ozLaloeziehungen-aoor noch vor dem Dunsen nach hohem Einkom­
men ran giert. In -der R ealität schätzen zum B eispiel die er­
fo lgre ich sten  ZF Il-krarceiter ein , daß dieses Merkmal -  in 
engem Zusammenhang mit dem der Existenz von sehr guten S o z ia l-  
beziehungen ( r  = 0, 54) -  mit am stärksten ausgeprägt is t .  
.̂rouzaem wezsen unsere - orsena^rgen aus, uaB vzele werktätige 

gerade diese Seite ln ihren A rbeitskollektiv  bemängeln* 
wuch unter den ehemaligen Leistungscchauteilnehtnern meinen 
n.ir 35 f ,  daß in ihren kollektiven  ein Klima herrscht, das 
sie wehr stark ozw. stark zur schöpferischen Tätigkeit an­
regt. Gerade h ier liegen  weitere Reserven fü r die Erzielung 
von Spitzenleistungen oei der Meisterung des wissenschaft­
lich -technischen  F ortsch ritts  bzw. für die Entwicklung einer 
positiven  Haltung gegenüber der F itarbeit in der FFF- und 
Neuererbewegung. Die gese llsch a ftlich en  Kräfte, insbesondere 
auch die F'DJ, so llten  der Ausprägung eines schöpferischen 
..liraas in den A rbeitskollektiven  größere Aufmerksamkeit wid­
men.
Bekannt is t  die entscheidende Bedeutung der frühen Kindheit 
und der ersten Jahre der Schulzeit für die Herausbildung 
stab iler Interessen, Lebensziele und Berufswünsche, kenn wir 
heute die Erscheinung zu verzeichnen haben, daß v ie le  der be­
sten Jugendlichen, vor allem jener mit Hochschulreife (EOS



oder BBS mit Abiturausbildung), wenig B ereitschaft fü r ein 
Studium der Technikwissensehaften oder auch der Ökonomie 
zeigen, sondern in andere Bereiche ausweichen, dann sind bei­
de Tatsachen im Zusammenhang zu sehen, d ir  müssen davon aus­
gehen -  und das is t  durch unsere Forschungen gut belegbar - ,  
daß die besten Studenten b ereits  se it  einem frühen Schulal­
ter rocht ausgeprägte Berufswünsche haben. Am frühesten er­
fo lg t  der Studienwunsch bei späteren Medizinern, Xultur- 
und Literaturw issenschaftlern, G esellschaftsw issenschaft­
lern anderer Fachrichtungen, am spätesten bei Ökonomen und 
sch ließ lich  bei Studenten technischer Fachrichtungen. Je 
früher der Studienwunsch ausgeprägt i s t ,  desto besser is t  
die gesamte Nutzung der Schulzeit für die Entwicklung von 
Kenntnissen und Fähigkeiten und auch der Studienzeit (enge 
Zusammenhänge bestehen zum B eispiel zur Aaitum ote und zur 
Höhe des Leistungsstipendiums).
Oie frü h zeitige  Herausbildung des Studienwunsches basiert 
aber auf dem Wunsch nach einem späteren Beruf aus der Er­
fahrungswelt des Kindes. Dafür g ibt es zwei Orientierungen, 
entweder aus der persönlichen Umwelt ( s .  B. Arzt) oder über 
die Liebe zu bestimmten Schulfächern (Geschieht, B iologie  
usw.) Auch an Physik and Chemie besteht stärkeres Interesse 
als an technologischen Problemen d ieser W issenschaft. Die 
gegenwärtige Form der Berufsorientierung kann diesen Kreis­
lauf wahrscheinlich nicht durchbrechen. Wir geben zu über­
legen, analog dem fakultativen  Fach Englisch, ein  ebenfa lls 
faku lta tives Fach einzurichten, das etwa a ls  Technologie be­
zeichnet werden s o llte  und in keiner Form mit ESP, UTP, Wer­
ken u. ä . identisch  is t .
Ein solches Fach s o l lte  g e z ie lt  das Interesse an der Be­
schäftigung mit technischen Problemen wecken und sehr pra­
x iso r ie n tie r t  sein . Hier so llten  die Schüler in einem frü ­
hen Schulalter bereits  sehr intensiv an interessante Pro­
bleme der Technik herangeführt werden (vom Bau einfacher 
Detektoren b is zur Entwicklung von Transistorgeräten, v ie l ­
fä lt ig e  physikalische (optisch e , mechanische) und chemi­
sche Experimente über den Unterricht h inaus). Zugleich wür­
den dazu die ausstattungsmäßigen Voraussetzungen der Schu-



len genutzt werden können. Hier könnten sich  Interessen ent­
wickeln, die v ie le  Eltern a lle in  schon aus räumlichen Gründ- 
den in einer Neubauwohnung nicht gestatten  und fü r die im 
Handel -  auch das is t  ein  großes Hemmnis -  se it  Jahren ent­
sprechende Experimentierbaukästen feh len .
Ger gegenwärtige Rückgang der dchüleraahlen konnte auch se i­
tens der Schulen die personalen Voraussetzungen dafür er­
möglichen. Andererseits würde d ies für die Schüler, zumal 
auf fak u lta tiver .,oene, keine erhöhte Belastung oedeuten, 
denn nach unseren Ergebnissen hätten gern zumindest zeitw ei­
l ig  eine Schule oesuent, in der man an s ie  höhere Anforderun­
gen g e s ta llt  hätte a ls  in der POS (bzw. BOB):

30 k der jungen k roe iter ,
34 % der jungen Angestellten,
39 % der jungen Angehörigen der In te llig en z .

Unter den engagiert schöpferisch aktiven jungen Werktätigen 
sind das sogar 6? %. Bei a llen  erreichten Erfolgen s o llte  d ie­
se große B ereitschaft der jungen Benschen genutzt und frü h zei­
t ig  in g e se lls ch a ft lich  w ertvolle Bahnen gelenkt werden.

2. die Beteiligung der Jugendlichen an der LE- und 
N e uererbeweguiig           ,

Die Teilnahme der Jugendlichen an den Messen der Meister von 
Morgen erhöhte sich  von 615 000 im Jahre 1370 auf mehr a ls
2,6 B illion en  in Jahre 1973 Die Zahl der jungen Arbeiter
stieg  im gleichen Zeitraum von 97 ooo auf etwas über 550 000
(1973: 534 000 -  neue genaue Zahl lie g t  mir noch nicht vor -
H.-G. % .). Die Neuererbilanz betrug 1979 4,5 lillia cd an  Mark 
(NB vom 13.3*1930). Der Anteil der Jugendlichen daran is t  be­
trä ch tlich .
Air mochten auf einige Resultate aus unseren Forschungen e in - 
gohen:
I . Nach unseren im wesentlichen bis 1979 durchgeführten Unter­
suchungen b ete ilig ten  sich  zunehmend mehr Jugendliche^ wann 
auch in unterschiedlichen Maße, an der 1I.IM- und Nouererbewe-



Tab. 4: Beteiligung der Jugendlichen an der .4,Cd- und Neuerer­
bewegung (Ergebnisse Herbst 1978 b is  Frühjahr 1979)

Gruppen Teilnehmer möchten
teilnehmen

möchten nicht 
teilnehmen

Rchüler (3 .-1 2 .R 1 .) 56 20 21
Lehrlinge 29 41 30
Arbeiter 39 38 24
Angestellte 35 39 26

In te lligen z 44 40 16

Diese Tabelle zeigt die gegenwärtig bereits erreichten  E rfo l­
ge der Einbeziehung Jugendlicher in die und Neuererbewe­
gung. Hier is t  ta tsäch lich  v ie l  erreicht worden. Die höchste 
Beteiligung g ib t es unter Schülern, zugleich bestehen unter 
ihnen aber auch die re la tiv  geringsten Reserven an solchen, 
die noch gern teilnehmen würden (wann auch der Anteil von 
20 B sehr hoch ig& j). Die geringste Einbeziehung besteht un­
ter Lehrlingen, verbunden Mit dem absolut gesehen höchsten 
Anteil von Jugendlichen, die sich  gern b e te ilig en  würden.
Bei jungen werktätigen is t  die prozentuale Einbeziehung un­
ter den jungen Angehörigen der In te lligen z am höchsten. Sie 
beträgt unter männlichen Angehörigen der In te lligen z  sogar 
60 (w eibl*: 33 %). Die Gruppe der (zasamaengefaRt) T e il­
nehmer und Interessierten  wie auch der Ablehnenden is t  trotz  
sign ifikanter Differenzen zwischen den einzelnen T ätigkeits­
gruppen r e la t iv  homogen. Unter den Ablehnenden l ie g t  der Pro­
zentsatz absolut se i etwas über 20 % (o e i geringerer A llge­
meinbildung etwas höher^ bei höherer etwas n ied r ig er ).

2 . Diese homogenen Resultate verweisen darauf, daß auch im 
verhalten gegenüber der HOI- und Neuerertätigkeit (Befürwor­
tung and Teilnahme bzw. Ablehnung) bereits  ia  Schulalter fe s t  
ausgeprägte generelle  Haltungen zum g ese llsch a ftlich en  Engage­
ment. so wie es h ier verlangt/gefordert wird, zum Ausdruck 
kommen.
Die Neuerer unter den jungen Werktätigen lassen sich  durch 
einige gemeinsame Berknaie charakterisieren . Der A nteil der
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jungen Neuerer is t  umso höher, je  mehr d ie  folgenden Merk­
male auf s ie  zu treffen . 100 % Neuerer und zwar engagierte 
Neuerer sind jene, auf die die folgenden Merkmale vollstän ­
dig zutreffen :
-  sie  möchten in ihrer Arbeit Überdurchschnittliches le is te n ,
-  sie  möchten schöpferisch sein , Neues ausdenken, etwas er­

finden,
-  sie b ete iligen  sich  engagiert oder möchten sich  an der or­

ganisierten fachlichen  Weiterbildung b ete ilig en ,
-  sie  sind von sich  überzeugt, daß sie  einmal etwas Neues er­

finden oder entdecken werden,
-  sie  in teressieren  sich stark für die w issenschaftlich -tech ­

nische Entwicklung auf den eigenen Fachgebiet oder auf an­
deren Fachgebieten,

-  ihre gegenwärtigen fachlichen  Kenntnisse reichen für eine 
erfo lgre ich e  Beteiligung an der %.%!- und Neuerertätigkeit 
aas bzw. s ie  beabsichtigen, sich w eitere Fachkenntnisse da­
fü r anzueignen,

-  sie  kennen international die Hauptrichtungen des wissen­
schaftlich -technischen  F ortschritte  auf ihrem Fachgebiet, 
zumindest im großen und ganzen,

-  sie haben sich  bere its  während ihrer Schulzeit über den 
U nterrichtsstoff hinaus mit w issenschaftlichen oder tech­
nischen Problemen besch ä ftig t.

In Unserer Untersuchung-, . war unter 1765 jungen werktätigen 
keiner, auf den diese Merkmale zutrafen, der nicht zugleich 
engagierter Neuerer war. Deshalb besteht von der Schulzeit 
an eine w ichtige Aufgabe des systematischen Bildungs- und 
Brziehungaprozesses in der Ausprägung d ieser h ier charakteri­
sierten  Pers9nlichkeitamerkmalo, die zugleich  mit dem Ausprä­
gungsniveau der soz ia listisch en  Rertorientierungen eng ver­
bunden sind*

3. Auf die hohe Bedeutung der Entwicklung während der Kind­
heit machen weitere Ergebnisse aufmerksam, die an dieser 
S te lle  genannt sein so llen , weil sie g le ic h fa l ls  Ansatzpunk­
te fü r d ie Förderung der Fersönlichkeiteentwicklung bieten:



Im Gegensatz zu anderen haben engagierte neuerer
-  häufiger ln  w issenschaftlich-technischen Arbeitsgemein­

schaften oder Interessengruppen der GST m itgearbeitet,
-  (hätten) s ie  zumindest ze itw e ilig  gern eine Schule be­

sucht, in der man an sie  höhere Anfofderungen g e s te llt  
hatte,

-  von ihren Eltern häufiger Hinweise auf schöngeistige Li­
teratur erhalten,

-  Familien gehabt, in denen Feiertage im allgemeinen zu 
einem Höhepunkt des Familienlebens g esta lte t  wurden (was 
auf gute fam iliäre Bindungen w eist),

-  von ihren Eltern oder Verwandten Anregungen fü r ein  Hobby 
erhalten und diese haben sich  mit ihnen gemeinsam beschäf­
t ig t ,

-  mit ihren Eltern in der Familie über p o lit is ch e  und w elt­
anschauliche Probleme d isk u tiert,

-  Eltern, die erfo lg re ich  in der ä&IM- und Neuerertätigkeit 
Mitarbeiten bzw. m itgearbeitet haben,

-  jbi o selrbsl  während ihrer Schulzeit im allgemeinen v ie l  zu 
wenig Zeit gehaat, a llen  ihren Interessen nachzugehen und 
dabei kaum Langeweile gehabt,

-  sich gern mit irgendwelchen Dingen besch ä ftig t, die eigent­
lich  noch v ie l  zu schwierig fü r s ie  waren,

-  gern technische Geräte, Radios usw. auseinandergenommen, 
um zu sehen, wie sie  aufgebaut sind und funktionieren,

-  sich ohne Langeweile sehr intensiv mit ihrem (jew eiligen ) 
Hobby b esch ä ftig t,

-  bereits frü h ze itig  fe ste  Vorstellungen von den gehabt, was 
sie  b eru flich  einmal erreichen wollen (auch wenn es später 
nicht e ingetroffan  i s t ) .

Die Ausprägung d ieser Merkmale is t  bei den jungen Neuerem
eng verbunden mit frü h zeitig  fe s t  ausgeprägten s o z ia l is t i ­
schen Wertorientierungen und insbesondere klar umrissenaiLe­
benszielvorstellungen in Richtung hoher beru flicher Leistun-



4 . Engagierte Neuerer unterscheiden sich von nicht in der 
Neuererbewegung engagiert mitarbeitenden jungen Werktätigen 
am stärksten in folgenden Persönlichkeitsmerkmalen: hoher 
persönlicher Einsatz fü r die Lösung w issenschaftlich -techni­
scher Prooleme; größerer Ideenreichtum; größere E insatzbereit­
schaft fü r die Erfüllung g e se llsch a ftlich er  Aufgaben; Beharr- 
iiciikeit bei der Losung w issenschaftlich -technischer Probleme; 
größere Inform iertheit über p o litisch e  Fragen; nöhere berufs­
theoretische Kenntnisse; Beharrlichkeit bei der Lösung unmit­
telbar praktischer Probleme; Einsatz für die Planerfüllung des 
Betriebes: Begeisterung fü r die berufliche Arbeit: Interesse 
an technischen Fragen aas anderen Gebieten. Weniger in teres­
siert sind sie dagegen an Garten, Datsche u. ä.
Diese Berkmale s te llen  eine Rangreihe dar, die zuerst genann­
ten sind fo lg l ic h  jene, in denen sich die engagierten Neuerer 
am stärksten von ihren Arbeitskollegen unterscheiden. Auffäl­
l ig  und typisch is t  u. a. Folgendes:
1 . die äußerst enge Verflechtung der beruflichen mit den ge­

se lls ch a ft lich  orien tierten  Verhaltensweisen. Das weist auf 
die enge Verflechtung von beiden und s t e l l t  ein hervorragen­
des Erziehungsresultat unseres soz ia listisch en  Bildungsay- 
stems dar.

2. die große Bedeutung von Haltungen und Einstellungen wie 
E insatzbereitschaft, Beharrlichkeit, Begeisterung, Inter­
esse bei der Erfüllung der vorliegenden Aufgaben, ihre Do­
minanz gegenüber le d ig lich  in te llek tu ellen  Voraussetzungen. 
Das is t  sowohl theoretisch  interessant, hat aber auch gro­
ße erziehungspraktische Konsequenzen der Entwicklung d ieser 
Persönlichkeitsqualitäten in Einheit mit den in te llek tu ellen  
Voraussetzungen.

3. das unmittelbare g ese llsch a ftlich e  Engagement, das deutlich  
hinter diesen Resultaten sichtbar wird und das Niveau ihres 
Verhaltens entscheidend bestimmt.

5. Unter den Teilnehmern an der Mrö.'i- und Neuererbewegung g ib t 
es bei jungen Werktätigen eine große Gruppe besonders engagier­
ter  Teilnehmer. Sie umfaßt etwa drei V iertel a lle r  Teilnehmer* 
Der Rest is t  zwar mehr oder weniger aktiv einoezogen, aber



häufig rächt wenig in te ress ie rt , f r  g le ich t in der Hehrheit 
seiner Einstellungen, Kenntnisse und Fähigkeiten etwa der 
Gruppe der N ichtinteressierten , is t  also r e la t iv  la b i l .  Häu­
f ig  wird diese la b ile  Einstellung durch aktuelle Verärgerun­
gen in der und Neuererbewegung verstärkt, was ihr Enga­
gement w eiter einachränkt.

6 . Für die quantitative und üoer diesen heg auch qualitative 
Erhöhung der Wirksamkeit der K,E- und Neuererbewegung is t  die 
große Grucne jener Jugendlichen an bedeutsamsten, die gern 
teilnehmen möchte, die beträgt um die 40 m a lle r  Jugendlichen 
(mit Ausnahme der Schüler) und verdeutlicht die große Attrak­
t iv itä t  d ieser Bewegung unter der Jugend*
Hier liegen  die entscheidenden personalen Haserven der Bewe­
gung. Die möglichst weitgehende Einbeziehung dieser Jugendli­
chen gelingt nur bei einer möglichst vollständigen  Ausschöp­
fung der betrieb lich en  H öflichkeiten and einer gut organisier­
ten formalen Eingliederung in bestehende K ollektive ozw. Grün­
dung neuer. Etwa ein  Fünftel der Nichtteilnehmer war in den 
letzten  Jahren bere its in die Bewegung einbezogen und würde 
sich  wieder b ete ilig en , die Kehrhcit war a llerd in gs zumindest 
in den le tzten  Jahren nicht aktiv in d ieser ßeuegung tä t ig . 
Ihre Eingliederung s t e l l t  zwar hohe Anforderungen an das be­
tr ieb lich e  MHH-, Neuerer- und Erfinderwesen und zugleich an 
die Leitung der FDJ-Grundorganisation. Ihre sinnvolle Einbe­
ziehung scheint aber dringend erford erlich  zu sein , um die 
vorhandene hohe B ereitschaft im Interesae der Meisterung des 
w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  auszuschöpfen. Die 
subjektive B ereitschaft zur Teilnahme darf weder durch Des­
interesse der Leitungen noch durch Formalismus zerstört wer­
den. Diese B ereitschaft bedeutet a llerdings n ich t, daß diese 
Jugendlichen sich aufdrängen, doch sind s ie  ohne größere ma­
t e r ie l le  Investitionen  für eine engagierte E itarbeit zu gewin­
nen* Auf einzelne Gründe und Bedingungen ihrer M itarbeit wird 
unten eingegangen.



7. Im Zusammenhang mit dar Beteiligung konnten wir f e s t ­
s te llen , daß die fü r  die MMM- und N euerertätigkeit durch­
sch n ittlich  aufgewendete Zeit sehr gering i s t .  Das b e t r i f f t  
selbst sehr engagierte Teilnehmer, obwohl man sehen muß, 
daß die aufgewendete Zeit in engem Zusammenhang zum Engage­
ment und zum schöpferischen Niveau der Persönlichkeit steht. 
Auch die Bearbeitungsdauer is t  re la tiv  kurz. Sie beträgt 
durchschnittlich  2,3 Monate (zum Vergleich: Zentrale Lei­
stungsschau ca. 1 Jahr). In den letzten  drei Jahren haben 
aber nur 6 % der jungen Werktätigen an mehr a ls  einem Neu­
erervorhaben pro Jahr m itgearbeitet. Dies verweist auf ent­
scheidende S tillsta n d sze iten , die bei den Teilnehmern, wenn 
sie ta tsäch lich  engagiert sind, zu Verärgerungen führen. Sie 
werden zwar e in erse its  mit der verbalen Forderung nach Inten­
sivierung der Neuerertätigkeit konfrontiert aber andererseits 
in der Praxis ihres Betriebes kaum einbezogen. Das b e t r i f f t  
auch solche Teilnehmer, die sehr erfo lg re ich  m itgearbeitet ha­
ben (Teilnehmer der ZäÜM). Solche Zeiten mangelnden Einbezo­
genwerdens können eine Ursache für d ie aufgezeigten E instel­
lungsmängel gegenüber der Neuerertätigkeit im eigenen Betrieb 
sein .
Diese Resultate lassen begründet vermuten:
Die B ereitschaft der teilnehmenden Jugendlichen und der an 
der Teilnahme in teressierten  jungen Werktätigen übersteigt 
te ilw eise  beträchtlich  die gegenwärtig vorhandenen b e tr ie b li­
chen Möglichkeiten fü r  eine qua lita tiv  sinnvolle  Einbeziehung. 
Eine ungenügende Organisation der Einbeziehung oder nur fo r ­
male Eingliederung kann genau zu gegenteiligen  Effekten führen. 
Diesem von vielen  Jugendlichen persönlich  erlebten und deshalb 
bemängelten Formalismus kann durch die Aufwertung der Kennzif­
fe r : Nutzen pro einbezogenen Teilnehmer entschieden entgegen­
getreten werden. Die stärkere Beachtung d ieser Kennziffer 
zwingt die Betriebe und Kombinate dazu, d ie in h a ltlich e  Arbeit 
mit den Jugendlichen stärker in den Mittelpunkt zu rücken.



S. In der Regel endet die Arbeit a ls MBM-Teilnehmer oder 
junger Neuerer mit dem Abschluß der Arbeit am Produkt, der 
Erfüllung der Neuerervereinbarung oder günstigen fa lls mit 
der vo llen  Umsetzung in der Praxis. Die Zeit is t  herange­
r e i f t .  g e z ie lt  Formen zu entwickeln, die eine weitere und 
möglichst permanente Beteiligung auch nach Abschluß eines 
Produkts nicht nur durch moralische und m aterielle Anerken­
nung stim ulieren sondern vor allem organisieren . D&es s t e l l t
hohe Anforderungen sowohl an die FDJ a ls  auch an die s ta a t li ­
che Leitung. Trotzdem is t  d ies dringend er fo rd er lich , nicht 
nur, um besonders die durch einen Erfolg zu noch engagierte­
rer M itarbeit m otivierten jungen Werktätigen weiter in der 
Bewegung und damit auch in Bewegung zu halten , sondern auch 
vor allem aus ökonomischen Gründen. Auch ln  der MLTM- und Neu­
ererbewegung können wir es uns immer weniger le is te n , bewähr-
te K ollektive auseinanderfallen zu lassen, um s ie  dann spä­
ter  mit um so größerem Kraftaufwand neu aufzubauen. Besonders
in den Jugendbrigaden, aber nicht nur d ort, sind fe s te  
K ollektive anzustreben, die kontinuierlich  an Neuereraufgaben 
arbeiten, die zwar fü r a lle  M itglieder der Brigade o ffen  sind, 
aber einen festen  Kern engagierter und erfahrener Neuerer re­
präsentieren. In diesem Zusammenhang s o l lt e  insgesamt d&B 
S ta b ilitä t der Neuererkollektive größere Aufmerksamkeit gewid­
met werden. Jede g ese llsch a ftlich e  Notwendigkeit b le ib t für 
die jungen Werktätigen dort bloße Deklaration und wird un­
glaubwürdig, wo lange Zeiträume vergehen, b is  s ie  wieder um 
Mitarbeit angesprochen werden. Von sich  aus kommen aber nur 
wenige und nur dann, wenn sie  selbst die auslösenden Ideen 
einbringen können.
Unseres Erachtens is t  es notwendig, diesen fragen in den Ar- 
beitaaroKrammen der FDJ-GO einen festen  P latz einzuräumen 
und ihre Verwirklichung zu k on tro llieren . Aufgabe d ieser Pro­
gramme s o l lte  es u. a . se in , die Zusammenarbeit von Arbeitern 
und jungen Angehörigen der In te lligen z zu fördern , die sozia­
lis t is ch e  Gemeinschaftsarbeit anzuregen. die Übertragung und 
Verallgemeinerung guter B eispiele zu popularisieren  und zu 
organisieren, die Produktionswirksamkeit dar Exponate zu s i ­
chern (von der Übernahme eines MHM-Auftrages oder einer



Neuerervereinbarung bis zur Praxisüberführung). Möglichkei­
ten der Schulung der jungen Neuerer und MMH-Teilnehmer zu 
schaffen und insbesondere der 'Nachnutzung' der e r fo lg re i­
chen MMM-Teilnehmer und Neuerer für die Realisierung wei­
terer Aufgaben große Aufmerksamkeit zu widmen. In diesem Zu­
sammenhang schlagen wir vor zu prüfen, in welchem Maße es 
möglich i s t ,  aus erfo lg re ich  arbeitenden MB.I- und Neuerer­
kollektiven  heraus (z .  3 . solchen, die auf der ZMMM ausge­
s t e l l t  haben) eine In it ia t iv e  zu entwickeln, daß mindestens 
ein befähigter B e te ilig ter  ein neues MMM-Kollektiv aufbaut, 
das eine Aufgabe aus dem Plan Wissenschaft und Technik über­
nimmt und bearbeitet.
Des weiteren so llten  unter Leitung der FDJ-GO mit e r fo lg ­
reich  in der MMM-Bewegung b ete ilig ten  Lehrlingen (e v t l .  
auch mit den Besten der Berufswettbewerbe) B#örderungsver- 
träge abgeschlossen oder Delegierungen in erfo lg re ich  ar­
beitende MMM- und Neuererkollektive ausgesprochen werden, 
um einen möglichst nahtlosen Übergang von der Berufsausbil­
dung in die Facharbeitertätigkeit auch auf diesem Gebiet zu 
erreiohen. Das müßte sinngemäß auch fü r jene erfahrenen Stu­
denten ge lten , die während ihres Studiums hohe Leistungen er­
z ie lten  ( z .  3 . Teilnahme an Zentraler Leistungsschau) und als 
junge Absolventen in dem Betrieb o ft  neue adäquate Aufgaben 
g e s te llt  bekommen. Auch das wären unseres Erachtens weitere 
Beiträge, um die A ttraktiv itä t der Bewegung zu erhöhen.
In Übereinstimmung mit v ie len  der besten MNM-Teilnehmern und 
jungen Neuerern schlagen wir außerdem vor, Möglichkeiten zu 
entwickeln, eine höhere R isikofreundlichkeit zu entwickeln 
und dann zu belohnen.wenn s ie  zu überdurchschnittlichen Er­
fo lgen  geführt hat. Tatsache is t ,  daß ein  beträchtlicher 
T eil von Heuerervorschlägen gegenwärtig deswegen nicht rea­
l i s ie r t  wird, weil er zwar brauchbar aber zu wenig kühn und 
zu wenig revolutionär is t ,  weil die einzuführende Veränderung 
sich  ökonomisch wenig lohnen und erst nach längerer Zeit 
amortisieren würde. Trotzdem is t  es gegenwärtig fü r junge 
Neuerer am sichersten , sich  solchen kleinen Problemen zuzu­
wenden, denn ihre Brauchbarkeit (nicht ihre tatsächliche 
Verwirklichung) kann meistens von vornherein übersehen und



auch die Vergütung vorher bereits  kalkuliert werden. Dadurch, 
daß die Vergütung prozentual desto geringer i s t ,  je  höher der 
e rz ie lte  Wart der Neuerung oder Erfindung i s t ,  sind kleine 
Neuerungen nicht n^r einfacher sondern le t z t l ic h  wesentlich 
lukrativer. Da unsere G esellschaft aber gerade im Zusammen­
hang mit dem Rationalisierungsschub kühne Ideen und Spitzen­
leistungen benötigt, sind Formen zu finden, diese in der Re­
gel ein hohes Risiko erfordernden Ideen zu stim ulieren.
( lan beachte, daß es gegenwärtig auch fü r  die Betriebe aus 
formalen und Abrechnungsgründen le t z t l ic h  günstiger i s t ,  meh­
rere kleine Vorschläge mit möglichst v ie len  B ete ilig ten  ab­
rechnen zu können a ls  wenige größere Vorschläge mit einer ge­
ringeren, nämlich optimalen Anzahl B e te il ig te r .)

3. Die Erhöhung der E ffek tiv itä t der 'LS.1- .  Neuerer- und Er­
finderbewegung zwingt dazu, sich  stärker den Fragen der er­
forderlich en  Kenntnisse. Fähigkeiten und Motive zur M itarbeit 
suzuwenden.
Dir müssen davon aasgehen, daß das Engagement zur M itarbeit 
in engem Zusammenhang zu diesen Faktoren steh t. Jedes Pro­
dukt is t  über verschiedene Phasen von der Problemstellung 
dber die Ideenfindung, die Erarbeitung des Losungsweges, 
die Umsetzung der Lösung und unmittelbare Anfertigung des 
Produkts b is zur Praxisüberführung zu lösen . Insgesamt sind 
gegenwärtig noch v ie l  zu wenig junge Neuerer in die stärker 
schöpferischen Phasen der Problem- und Ideenfindung einbe­
zogen, die fü r das Erreichen von Spitzenleistungen deshalb 
von gröS^ter W ichtigkeit sind, weil sich  h ier die Größe einer 
Aufgabe und die Größe einer Lösung entscheiden. Als Resultat 
werden v ie lfa ch  die beim gegenwärtigen w issenschaftlich -tech ­
nischen Erkenntniastand im Weltmaßstab möglichen Lösungen 
nicht gefunden, die Lösungen in Kohkarrenzerzeugnissen sind 
weltmarktfähiger. Wir möchten aus unseren Untersuchungen auf 
zwei Ursachen dafür aufmerksam machen:
1. In der MMM- und Neuererbewegung is t  d ie Verwendung wissen­

sch a ftlich er und technischer Fachliteratur v ö l l ig  ungenü­
gend. Das b e t r i f f t  selbst die Betreuer von auf den ZMMM 
ausgestellten  Exponaten. Die folgende Tabelle charakteri­
s iert den gegenwärtigen Stand:
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Tab. 5: Verwendung von Fachliteratur zur Bearbeitung von 
MMM- und Neuereraufgaben durch Neuerer

Gruppen betriebsäig* Fachbücher aus
Forschungs-
berichte der DDR 30z . Staaten NSW

Arbeiter 22 18 2 1
Angestellte 18 19 2 1
In telligen z 20 23 4 1
ZMNM-Haupterarbeiter 22 19 3 2

Ein V iertel b is e in  Fünftel der n.!M-Erarbeiter and Neuerer 
(ZACHI: 18 %) geben darüber hinaus sogar an, zur Erarbeitung 
ihre ̂ Produkts überhaupt keine Fachliteratur verwendet zu ha­
ben. Hier liegen  unseres Erachtens entscheidende Reserven 
einer deutlichen Qualitätserhöhung der zu entwickelnden Neu­
erungen. Immerhin muß man davon ausgehen. daß zwei D r itte l 
bis drei V iertel a lle r  Neuerer gegenwärtig auf eine systema­
tische Gewinnung von Erfahrungen über den eigenen Betrieb 
hinaus verzichten . Da3 dies auch für junge Angehörige der 
In telligen z z u t r i f f t ,  verdeutlicht den Rückstand, den sie  
in diesen Fragen bereits  von der Hoch- und Fachschule mit­
bringen. Denn sie  haben es dort nicht g e lern t, die relevan­
ten Erkenntnisse aufzuarbeiten und fü r die eigene Arbeit zu 
nutzen, z . R. W eltstandsvergleiche durchzuführen. Gerade das 
s t e l l t  aber eine entscheidende Voraussetzung dar, um tatsäch­
lich  zu entscheidenden Niveauerhöhungen za gelangen.

2. In den letzten  Jahren hat es sich  international erwiesen, 
daß die Beherrschung von Problemlösetechniken und -methoden 
das schöpferische Leistungsvermögen der Persönlichkeit ent­
scheidend erhöhen kann. Sie werden deshalb immer mehr zu 
einer notwendigen Voraussetzung, schöpferische Lösungen, in 
einer e ffek tiven  Zeit zu e rz ie len . Ihr Hauotvorteil besteht 
darin. da3 s ie , unter dam Gesetz der Ökonomie der Z e it , dazu 
oeitragen. aufwendige gedankliche Suchprozesse fü r  neue Lö­
sungen weitgehend zu minimalisieren und dadurch mögliche Lö­
sungen bedeutend früher bereitzu stellen  a ls ohne Anwendung



dieser Methoden. Unter den Bedingungen der gegenwärtigen 
Systemauseinandersetzung im Bereich des w issenschaftlich - 
technischen F ortsch ritts  nehmen s ie  einen gewichtigen Platz 
ein . Zahlreiche damit e rz ie lte  Ergebnisse sowohl in der So­
wjetunion wie auch in hochentwickelten im perialistischen 
Industrieländern zeigen den Nutzen dieser Methoden. Diese 
Entwicklung wird in der DDR nach einige euphorischen Ansät­
zen und dadurch bedingten Vereinseitigungen und Mißerfolgen 
gegenwärtig nicht in  erforderlichen  Maßen m it- und nachvoll­
zogen. A llerdings g ibt es ein ige erste p os itiv e  Ansätze 
(L iteratur im Verlag Neues Leben, Beginn der Einrichtung 
von Erfinderschulen der K dT) ,  die von der FDJ nachdrücklich 
unterstützt werden sollten*
Bisher g ib t es aber noch keine Form, zukünftige Neuerer, 
Erfinder und W issenschaftler systematisch mit diesen Metho­
den vertraut zu machen, obwohl s ie  te ilw eise  so einfach 
sind, daß sie  b ereits  in der POS gelehrt werden könnten.
Die folgende Tabelle charakterisiert den aktuellen Stand 
bei einigen ausgewählten Gruppen*
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Tabelle 6 * Beherrschung von Methoden and Techniken schöpferi­
scher Proolemaearbeitung

Grad der Beherrschung
Probleraldaemethode/ 
ansgawählts Gruppe '

Lexmtnis
vorhanden

Kenntnis
gering

nur Name 
bekannt

v ö l l ig  un­
bekannt

"Algorithmus das Er- 
findans" (SU) Syste­
matische H euristik
(LÜH)
Teilnehmer der VI. 
Zentralen Leistungs­
schau 26 15 29 26
Studenten, le tz te s  
Studienjahr 6 10 35 46

Ideenkonferenzen 
( in  3ük populari­
s iertes  ürainstor- 
ming)
Teilnehmer der VI* 
dentraien Leistungs­
schau 37 12 22
Studenten, le tz te s
^tüdignjakr 16 14 34 34

Synsktik, üolpkl- 
iothods, Lorpholeg. 
Technik, andere
Teilnehmer dar VI. 
Zentralen heistuage-
sekaa 9 6 19 60
Studenten, le tz tes  
Studienjahr 4 4 17 73

Interessant is t  in diesem kassHsnonhang aaer, daß die zur wie— 
oensehaftliah-sahöpferischan. Tätigkeit befähigsten Leistungs— 
achaatetlRehmar diese Pstaoden und Techniken w esentlich bes­
ser kennen a ls weniger aefRhigte und unter den Besten die 
Kenntnisao von dar v . zur VI. Zentralen Leistungsschau angc- 
stiagen ist*
;o stieg  unter den befähigstan LeistungaschaKtaiineüaern der 
Anteil, dem diene .'htaoden ea-kanat sind, van dar V* zur VI. 
Leistungsschau beim "Algorithmus des hrfindens/dystsnstische



Heuristik" von 44 % auf 58 %, bei "Ideenkonferenzen" von
43 % auf 8ß % und bei "Synektik u .a ." von 12 % auf 32 %.
In den Gruppen der am wenigsten Befähigten b lieb  d ie Kennt­
nis konstant zwischen 11 % ("Algortihmus des E r f." )  und 2 % 
("Synektik") und is t  bei "Ideenkonfevenzen" sogar von 15 % 
auf 9 % zurückgdgaagen.
Trotz re la t iv  geringer Kenntnisse is t  a lso auch in unseren 
Ergebnissen ein Zusammenhang zwischen der Kenntnis d ieser 
Methoden und dem bisher erreichten w issenschaftlich-produk­
tiven Niveau der Persönlichkeit des jungen Ingenieurs oder 
.Yissenschaftlers nachweisbar. Dabei mn3 man immer davon aus­
gehen, daß die Aneignung d ieser Methoden nur durch eigene Ak­
t iv itä t  e r fo lg te , da diese bisher nirgendwo systematisch ge­
lehrt werden.
Es geht darum, diese Rückstände in den nächsten Jahren ent­
scheidend abzubauan, denn diese Methoden müssen ihre Brauch­
barkeit nicht mehr nachweisen. sie  müssen jedem Neuerer und 
Erfinder und möglichst jedem Werktätigen a ls  H ilfsm itte l ge­
lehrt werden, so daß er sie  bei Bedarf anwenden kann.

10. Von großer Bedeutung fü r eine engagierte M itarbeit in 
der und Neuererbewegung sind die Motive der Teilnehmer.
Die größte Bedeutung kommt folgenden Motivbereichen zu:
1. weil sich  dadurch meine Kenntnisse und Fertigkeiten  stän­

dig erweitern (fü r  71 % von Bedeutung)
2. weil ich dadurch beitrage, daß E ffek tiv itä t  und Produkti­

v itä t des Produktionsprozesses erhöht werden können (fü r  
52 % von Bedeutung)

3* weil ich dadurch meine A rbeite- und Lebensbedingungen ver­
bessern h elfe  (fü r  48 % von Bedeutung)

4. weil mir Forschen und Knobeln Freude macht (fü r  47 % von 
Bedeutung)

5 . weil ich dadurch m aterielle Vorteile habe (fü r  38 % von 
Bedeutung)

6 . weil in meinem Bereich darauf großer Nert gelegt wird 
(fü r  37 % von Bedeutung)

7. weil ich dadurch Auszeichnungen erwerben kann (fü r  5 % 
von Bedeutung).
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Diese übe rs ie ht verdeutlicht erst einmal die erreichten Er­
fo lg e  in der Bewußtseinsentwicklung. Koch deutlicher heben 
sich zum B eisp ie l bei den ZM^M-Haupterarbeitem diese ersten 
beiden Bereiche von a llen  anderen ab. Doch is t  dieses Resul­
tat unter den wachsenden zukünftigen Aufgaben zugleich k r i­
tisch  zu sehen. Denn es is t  bekannt, daß ein T eil der jun­
gen Werktätigen durch die Nutzung m aterieller Stimuli zu 
einer stärkeren M itarbeit gewonnen werden könnte. Nur fü r 
ein re ich lich es  D ritte l a lle r  jungen.Werktätigen, die b is ­
her aktiv sind, is t  d ieser Grund aber überhaupt von Bedeutung. 
Auch wenn wir eine dominierende Bedeutung dieses Grandes ab— 
lehnen, die je tz t  vorhandene re la tiv e  Unwirksamkeit der ma­
te r ie lle n  Vergütung scheint sich  hemmend auszuwirken, wenn es 
um eine stärkere M obilisierung der jungen Werktätigen geht.
Das wird auch durch die Motivierung mit H ilfe  von Auszeichnun­
gen unterstrichen. Ihre Bedeutung is t  gegenwärtig fa s t v ö l l ig  
verschwunden. Das hängt aber auch eng mit fehlenden K riterien  
zusammen, denn sowohl in der MMM- a ls auch in der Leistunge­
schaubewegung lassen sich  aus unseren Ergebnissen keine Bezie­
hungen zur Vergabe von Auszeichnungen ab le iten . Die Vergabe 
von Auszeichnungen scheint damit für die Jugendlichen auch 
nickt kalkulierbar zu werden. So bestehen geine Zusammenhänge 
zum erreichten  Nutzen des Exponats, zur Dauer der Erarbeitung, 
zur In tensität der w itarbeit oder zu irgendwet&hen anderen 
inhaltlichen  oder weiteren Bandfaktoren. Damit Auszeichnungen 
wirkunagvoll werden, is t  eine gewisse Kalkulierbarkeit aus 
der Sieht das Auszuaeichnenden erford erlich . Hier sind in  Zu­
kunft eindeutigere Sewertungskriterian zu erarbeiten , um den 
stimulierenden Effekt wieder bzw. neu zu oeleben.



3. M öglichkeit zur Einbeziehung oisher nicht einbezogener 
junger Werktätiger __________________ ________________

In den bisher vörgenommenen Untersuchungen analysierten w ir, 
aus welchen Gründen die bisher nicht an der MKM- und Neuerer­
bewegung teilnehmenden jungen Werktätigen sich  nicht daran 
b ete ilig en . Die Gesamtheit der Nichtteilnehmer, also sowohl 
die an einer Mitarbeit p r in z ip ie ll  in teressierten  a ls auch 
die bisher nicht in teressierten , geben dafür folgende Grün­
de an:
1 . Verwendung der F re ize it l ie b e r  für Dinge, die ihnen wich­

t ig e r  sind.
2. Fehlende Möglichkeit zur Zusammenarbeit mit erfahrenen 

Neuerern.
3. ieine eigenen und entsprechend guten Ideen, die zu einer 

(in itiieren d en ) M itarbeit führen konnten.
4. Meine Kenntnis, ob das za erarbeitende Projekt (d ie  Pro­

jekte) der MMM- und Neuererbewegung fü r  den eigenen Be­
trieb  tatsäch lich  wichtig sind (h in ter diesem Argument 
verbirgt sich  die weit verbreitete  Angst vor Formalis­
mus und Zahlenhascherei in d ieser Bewegung).

5. Die häusliche Belastung is t  zu umfangreich.
6 . Die A rbeitstätigkeit is t  insgesamt zu wenig interessant, 

so da3 kein Interesse besteht, darüber mehr a ls unbedingt 
erford erlich  nachzudenken.

7. Unkenntnis der durch die 3IMH- und Neuererbewegung zu er­
füllenden Aufgaben.

3. Keine angesessene Vergütung der Leistungen (in  diesem Zu­
sammenhang wird häufig das Problem der zu späten Vergü­
tung angesprochen).

9. Zu starke Belastung durch andere ehrenamtliche Aufgaben.

Diese Gründe sind bei entsprechender ideologischer Beeinflus­
sung und vor allem bei einer guten Organisation der Gewin­
nung von jungen Werktätigen fü r die Neuererbewegung kaum Hin- 
derungsgründe fü r eine aktive Einbeziehung der Mehrheit von 
ihnen. Das t r i f f t  nur fü r re la tiv  wenige und zugleich r e la t iv  
gering belegte Gründe zu j{vor allem hohe häusliche Belastung 
und Belastung mit anderen ehrenamtlichen Aufgaben).



Das unterstreichen auch die von uns erhobenen Bedingungen, 
unter denen die bisher nicht hinbezogenen zu einer h ita r­
beit bereit wären* Sie werden ebenfalls in einer Rangreihe 
angegeben: Junge Werktätige würden M itarbeiten, wenn
1. sie darüber Niarheit besitzen, daß die Neuereraufgabe 

g e se lls ch a ft lich  w irklich  wichtig i s t .
2. sie  Mit erfahrenen Neuerern Zusammenarbeiten können*
3 * Erfindungen stärker ö ffe n tlich  gewürdigt würden*
4 . sie eine günstigere fin a n z ie lle  Vergütung erh ielten , z.B . 

dann, wenn auch 10 % des ökonomischen Nutzens über die 
gegenwärtige Grenze hinaus vergütet würden, damit es ta t­
sächlich  fin a n z ie ll  lehnender wird, das Engagement einzu­
gehen, h ier mitzuarbeiten.

5. Erfindungen und Entdeckungen ab eines bestimmten Nutzens 
a ls s c h r ift lic h e  Q ualifizierungsarbeiten (z+ B* a ls  Fach­
schul Ingenieur) anerkannt würden.

6 . Erfindungen bei der Vergabe von Zusatzurlaub berücksich­
t ig t  würden. (-Dieses Argument steht interessanterweise bei 
den bisher nicht zur N itarbeit bereiten jungen Werktätigen 
an erster B telle  der Bedingungen, unter denen sie  bereit 
wären, m itzuarbeiten.)

7. wrfin.der- bzw. Neuerertätigkeit im eigenen A rbeitskollek­
t iv  höher geschätzt wurde.

S. Erfinder von Schreibarbeiten bei Patentauaaldungen o. ä. 
en tlastet würden.

Auch hier wird sichtbar: Die Hehrheit d ieser Bedingungen is t  
e rfü llb a r . Sie erfordern, von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
auch keine größeren m ateriellen Aufwendungen, aber eine bes­
sere Arbeit mit den einzelnen jungen Werktätigen. Auch h ier 
wird deu tlich , daß das p r in z ip ie lle  Interesse der jungen 
Werktätigen vorhanden is t ,  den g ese llsch a ftlich en  Erforder­
nissen durch eigene M itarbeit besser gerecht zu werden. Doch 
v ie le  von ihnen befürchten, daß ihre B ereitschaft ausgenutzt 
wird, ohne daß s ie  mit entsprechenden Leistungen w irklich  e f ­
fek tiv  tä tig  werden können.
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Für eine weitere Qualitätserhöhung der MMM- und Neuererbewe­
gung werden von den engagiertesten Neuerem folgende Vor­
schläge unterbreitet, d ie unter M ithilfe der FDJ verw irklicht 
worden so llte n :
-  mehr Aufgabenstellungen aus dem Plan Wissenschaft und Tech­

nik übertragen bzw. übernahmen.
ln  diesem Zusammenhang sind Überlegungen notwendig, wie For­
men gefunden werden können, die große w issenschaftliche Po­
tenz und d ie  starke B ereitschaft der Studenten, während ih­
res Studiums an solchen Aufgaben mitzuarbeiten, umfassend 
zu nutzen. Gegenüber anderen, auch gegenüber im p eria listi­
schen Staaten, haben wir h ier entscheidende Rückstände bei 
dar Einbeziehung von Studenten in die Lösung von Forschunga- 
aufgaben der B etriebe. Das b e t r i f f t  sowohl Jahresarbeiten 
a ls auch Diplomarbeiten bis zu Dissertationsthemen. Das ue- 
t r i f f t  weiterhin die a lle s  in allem ungenügende Patentent- 
vicklung an der Hochschulen (d ie  in den Gründungsjahren un­
serer Republik abgeschaffte Forderung,- daß der "Dr. in g ." 
nur verliehen  wird, wenn neben der Prom otionsscnrift ein 
Patent entwickelt wurde, s o l lte  neu überprüft werden) und 
die gemeinsame Erarbeitung von bestimmten Aufgabenstellun­
gen in Arbeitsgemeinschaften zwischen Studenten und Ange­
hörigen aus Betrieben. Hier werden nicht nur aktuell öko­
nomische Potenzen verschenkt, sondern zugleich perspekti­
v ische, denn daß ökonomische Denken der Btudenten wird nicht 
ausreichend geschult und für die Praxisverbundenheit der Aus­
bildung werden wesentliche Möglichkeiten verschenkt.

-  größere Praxisbezogenheit der Aufgabenstellung.
-  termintreue und möglichst ze it ig e  Übergabe von ÜMÜ-Aufträ- 

gen und Neuererobjektoa. Das entspricht eben fa lls  einem 
.unsch v ie le r  sehr befähigter Studenten nach recht frühzei­
tigem Erhalt des Diplomthemas, um ohne Zeitdruck höchste 
Leistungen erbringen zu können und nicht nur einen forma­
len Nachweis zu führen.

-  von Anfang an Gewicht auf qua litativ  gute Neuerungen legen 
und nicht nur auf die Quantität von Neuerungen und der e in - 
bozogenen Brarbeiter (B ollzahlen, Planzaülen usw.)
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-  Mehr PWT-Aufgaben a ls Jugendobjekte bzw. g e z ie lt  an Ju­
gendliche übertragen.

-  Mehr Lehrlinge und Produktionsarbeiter von Anfang an ein­
beziehen, was auch ihrer weiteren Qualifizierung dientt 
und ihr Engagement erhöhen kann.

-  G ezielter Einsatz der erfahrensten Neuerer als L eiter.
-  Schwerpunkt auf kollektive Erarbeitung der Ideen legen.
-  K ollektive h in sich tlich  Größe und Q ualifikation  optimal 

zusammensetzen.
-  Oie M itarbeiter, besonders die Jugendlichen, besser in for­

mieren.
-  Organisation von Erfahrungsaustauschen inner- und außer­

halb der Betriebe.
-  Nutzung von Ideenkonferenzen und anderer ähnlicher Formen.
-  Kehr Erfahrungsautausch zwischen den Jugendlichen und er­

fahrenen Neuerern/Erfindern.
-  Die hohe organisatorische Belastung verringern.
-  Bessere Unterstützung durch die staatlich e Leitung.
-  Verringerung der Bearbeitungszeiten im Büro fü r Neuerer­

wesen (BfN).
-  Verringerung der Schreibarbeiten bei der Einreichung.
-  Bessere Bereitstellung von Fachliteratur, Werkzeugen,.Ma­

schinen, Ausrüstungen, M aterialien/Rohstoffen, Prüfungs­
geräten und anderen Prüfungsmöglichkeiten.

-  Bessere fachspezifische Information (w issenschaftliche Be­
treuung, Xonsultationsmögiichkeiten o . ä , ) ,

-  Bessere id ee lle  und m aterielle Stimulierung.
-  Bessere und eindeutige K riterien  für Auszeichnungen.
-  Sofortige Nutzung und Nachnutzung der Exponate (wenn mög­

l i c h ) .
-  Bessere ö ffen tlich e  Verbreitung der Neuerung.
-  Vermeidung von Parallelentwicklungen.

Die Fülle der Vorschläge erfordert sp ezifisch e  Auswertung. Sie
zeigen aber das hohe Engagement der jungen Werktätigen um die
Erhöhung der E ffek tiv itä t der MMM- und Neuererbewegung zur
Meisterung der Aufgaben des w issenschaftlich-technischen Fort­
sch ritts  und verdeutlichen zugleich ihre B ereitschaft, sich
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aktiv daran zu b e te ilig en . Allerdings wird an diesen Vor­
schlägen zugleich deutlich , daß sehr v ie le  junge Werktätige, 
die Schaffung von Voraussetzungen und Bedingungen für ihre 
stärkere Mitarbeit den staatlichen  Leitungen zuweisen, aber 
die EinflußmÖglichkeit der gese llsch a ftlich en  Kräfte and be­
sonders des Jugendverbandes und in a lle re rs te r  Linie die eige­
ne Beteiligung an der Lösung dieser Aufgaben nicht ausreichend 
genug ins Kalkül ziehen. Zu wenig wird bisher die N itarbeit 
an der Lösung der Aufgaben zur feisterung des w issenschaftlich- 
technischen F ortsch ritts  n icht nur als P flich t sondern a ls 
Recht angesehen, un dessen Durchsetzung in eigenen Wirkungs­
bereich zu kämpfen ein g ese llsch a ftlich es  Erfordernis i s t .
Diese Aufgabe steht heute vor jedem Werktätigen und is t  T e il 
seiner g ese llsch a ftlich en  Mitverantwortung. Und ans d ieser 
Sicht g ib t es h ier noch erhebliche ideologische Fragen zu 
lösen, an deren Klärung der Jugendverband aktiv teilnehmen 
kann und nuL.



4 . Schlußfolgerungen und Probleme zur Herausbildung s o z ia l is t i ­
scher Einstellungen und Verhaltensweisen gegenüber dar Meiste­
rung des w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts___________ _

ie Vorbereitung auf die Heiaterung des w issen sch aftlich - 
technischen F ortsch ritts  beginnt bereits  in frühen Jugendal­
te r . In diesem A lter lie g t  der Hauptaspekt auf der Aneignung 
hoher und fundierter Eenntnisse, umfassender Fähigkeiten und 
fe s te r  so z ia lis t is ch e r  Einstellungen. In diesem A lter wird 
eine entscheidende Grundlage fü r  die persönliche Stellung zur 
Meisterung jener Aufgaben ge legt, die d ie Meisterung des wis­
senschaftlich-technischen F ortsch ritts  s t e l l t .  In e rs te r  Linie 
geht es um eine klare Haltung and hohe E insatzbereitschaft fü r 
die auf einem hohen Niveau stehende Erfüllung der Planaufgaben 
im täglichen Arbeitsprozeß. Denn das Hingen um den wissenschaft­
lich-technischen F ortsch ritt beginnt mit bewußter, ordentlicher 
und d is z ip lin ie r te r  Arbeit. Auch wenn wir auf diese Probleme 
in den vorangegangenen Ausführungen nur wenig eingegangen sind, 
s t e l l t  dies die entscheidende Grundlage dar.
Zweitens geht es bei der Meisterung dar Aufgaben des wissen­
schaftlich -technischen  F ortsch ritts  um die aktive Weiterent­
wicklung der Produktivkräfte, insbesondere der Produktions­
instrumente, um die  Mitbestimmung des Rntwlcklungsniveaus und 
dabei um die Entwicklung von Spitzenleistungen.
In welchem Maße eg g e lin g t, die unter zweitens charakterisier­
ten Aufgaben zu bewältigen, is t  wesentlich vom unter erstens 
charakterisierten  Niveau der Bewältigung der anstehenden Auf­
gaben abhängig. Damit wird zugleich der soz ia le  Inhalt der 
Aufgaben des w issenschaftlich-technischen F ortseh ritts  deut­
l ich , denn dies bedeutet, die Trenn ng der Aufgaben zwischen 
den Produktionsarbeitern, die sich  tra d it io n e ll auf die unter 
erstens charakterisierten  Aufgaben beschränken, und dem in­
genieurwissenschaftlichen Personal .vegen der Erhöhung des An­
t e i l s  der Bewältigung in telllgen zin ton siver Prozesse durch 
die im unmittelbaren Produktionsprozeß stehenden Produktions­
arbeiter sukzessive zu überwinden beginnen.
Eie Aufgaben des w issenschaftlich-technischen F ortsch ritts  
erfordern unter v o lle r  Nutzung der Vorzüge des Sozialismus



fü r die Peraönlichkeitsentwicklung der Werktätigen gesamt­
g ese lls ch a ft lich  gesehen eine neue Qualität ihrer Persönlich­
keitsentwicklung. Diese neue Qualität is t  auf der Basis fe s t  
ausgeprägter so z ia lis t is ch e r  Wertorientierungen durch fo lgen ­
de Aspekte charakterisierbar:
-  Im Gegensatz au einem gesam tgesellschaftlich  niedrigerem 

^ntwicklunggniveau des w issenschaftlich-technischen Fort­
sch ritts  (wie es unter vorangegängeaen histor&schen Bedin­
gungen bestand), re ich t es unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen nicht mehr aus, da3 sich  einzelne Werktätige bzw. 
mehr oder minder große Gruppen dafür engagieren, durch 
eigene A ktivität das Bntwicklunganiveau des wissenschaft­
lich-technischen F ortsch ritts  zu bestimmen. Die aktuellen 
Aufgaben bestehen darin, diese Haltung bei a llen  Werktäti­
gen, mindestens aber bet der übergroßen Hehrheit, aaszuprä­
gen.

-  erford erlich  is t  nicht nur eine zuverlässige P flich te r fü l­
lung bei der Ausübung der beruflichen T ätigkeit, sondern 
eine über das 'normale Maß* hinausgehende engagierte und 
verantwortliche T ätigkeit, die das individuelle  Leistungs­
vermögen v o l l  ausnutzt. Sine solche Haltung muß eben fa lls 
a ls Persönlichkeitsqualität hei a llen  Werktätigen ausge­
prägt werden.

-  E rforderlich  is t  d ie weitere Festigung der soz ia lis tisch en  
Aertorientierungen der Werktätigen. Auf ihrer Basis is t  es 
möglich und notwendig, das hohe Engagement, das fü r  das Er­
bringen hervorragender schöpferischer Leistungen erforder­
l ich  i s t ,  z ie ls tre b ig  zu entwickeln und weiter aussuprägen. 
Denn ein hoher persönlicher Einsatz für die Gestaltung der 
entwickelten soz ia lis tisch en  G esellschaft is t  eine wichtige 
Voraussetzung zur Erreichung von Höchst- und Spitzenleistun­
gen durch die maximale Ausschöpfung a lle r  in d iv idu eller Lei­
stungsreserven der Persönlichkeit mit dem Z ie l, das eigene 
Hsnd&&n fü r die Verwirklichung der Gerte und Ideale der so­
z ia lis t isch en  G esellschaft v o l l  einzusetzen.

-  E rforderlich  is t  die Ausprägung von individuellen  Lebens­
z ie len , die der beruflichen Tätigkeit und der persönlichen 
Erfüllung und Befriedigung in ihr einen wachsenden Stellen­
wert zumessen. Hs handelt sich  dabei um solche Z ie le  wie



denen, in der beruflichen Tätigkeit v o l l  aufgehen zu wollen* 
überdurchschnittliches zu le is te n , schöpferisch  zu se in , mit -  
zuhelfen am Ausdenken von Neuem und erfin derisch  zu sein .
Riesa Z ie le  dürfen nicht die persönlichen z ie le  e inzelner, 
sondern s ie  müssen zu den bestimmenden Lebenszielen a lle r  
Werktätigen werden. Hit ihrer Ausprägung is t  im frühen Ju- 
gendalter zu beginnen.
Dia Ausprägung d ieser Lebensziele steht in  engem Zusammen­
hang mit der Entwicklung einer hohen Leistungsmotivation 
von früher Kindheit an. Eine hohe Leistungsaotivattoa is t  
zugleich dar Schlüssel zum Erschließen a lle r  in d iv id u eller 
Potenzen der Persön lichkeit, e in sch ließ lich  der Entfaltung 
ihrer Begabungen, im Interesse der Persönlichkeit und der 
G esellsch a ft. Hier liegen  große Aufgaben auch fü r d ie  Pio­
nierorganisation*
E rforderlich  is t  e in  weiteres Anwachsen der Qualität das 
Bildungsniveaus und damit zugleich  eine entscheidende 
quantitative Erhöhung des A nteils h och sp ez ia lis ierter  wis­
senschaftlich -technischer Kader, die auf allem Ebenen des 
Produktionsprozesses die erkennt nismä 3iĝ  möglichen Entwick­
lungen erbringen und in den Produktionsprozeß Umsetzern* Da­
fü r  werden in Schule, Berufsausbildung und Studium die Grund­
lagen g e le g t . Voraussetzung zur v o llen  Verwirklichung dieses 
Z ie les  wird es se in , daß der soz ia le  und Lobenswert von um­
fassender Bildung w eiter erhöht und von a lten  Werktätigen 
maximal angestrebt wird, denn die v o lle  Ausprägung dieser 
Qualitäten g e lin g t nur durch die Fortsetzung der Aneignung 
von Bildung während der gesamten beruflichen  Tätigkeit* 
E rforderlich  is t  eine sorg fä ltige  und sp ez ie lle  Entwicklung 
der Begabungen s e it  der frühen Kindheit und insbesondere 
ihre Ausformung in w issenschaftlich-technischen H insicht, 
um in  Einheit mit entsprechender MotivationsantwickluHK den 
Anteil jener hervorragend befähigten Jugendlichen zu erhö­
hen,die sich  den w issenschaftlich-technischen Bereichen 
(von der Berufsausbildung b is zur Hochschule) zuwenden. Die 
gegenwärtig weitgehend vorherrschenden spontanen B erufs- 
bzw. Bildungsentachaidungen vor allem der p o te n tie ll befä­
higten Jugendlichen sind mit den g ese llsch a ftlich en  Inter­
essen stärker in Übereinstimmung zu bringen*.
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-  Im Zusammenhang mit der Entwicklung dar Begabungen wächst 
die Bedeutung von Familie* Kri.cceaerziehum^...Äinde.me^t.eaE 
erziehung und der Brzieherpersonen des frühen Schulalters*
In diesen Entwicklungsjahren der Persönlichkeit vo llz ieh en  
sich, w ichtige Prozesse der individuellen  Entwicklung und es 
werden in  der g e is tig en  und motivationalen Entwicklung be­
r e its  Leichen g e s t e l l t ,  die das spätere Leben entscheidend 
beeinflussen.

-  E rforderlich  is t  eine zunehmende Befähigung a lle r  Werktä­
tigen  zur weitgehend selbständigen und schöpferischen Lö­
sung: von Aufgaben, d ie an s ie  in b eru flich er , aber auch in 
g e se lls ch a ft lich e r  und privater Hinsicht g e s te l lt  werden. 
Biese Befähigung muB vom Niveau in d iv id u ell schöpferischer 
Leistungen zunehmend auf den Bereich k o lle k t iv -  und g e s e ll­
sch a ftlich er Neulösungen verlagert werden, am auf diese 
Leise zu Spitzenleistungen vorwiegend im w issenschaftlich - 
technischen Bereich zu gelangen, der fü r  d ie g ese lls ch a ft­
lich e  Entwicklung entscheidend i s t .  Den Werktätigen sind 
dazu bereits im Bildungs- und AusbilduagsproaeB die wesent­
lichen  Voraussetzungen zu verm itteln . Eine zunehmende Be­
deutung kommt dabei der Vermittlung von Methoden und Tech­
niken der Problemlösung (des Erfiadens) zu, ebenso der Ent­
wicklung der kreativen Potenzen durch d ie Schule, d ie  Me­
dien und durch den Einfluß des Elternhauses sowie außer­
schulischer A ktiv itäten .

Diese h ier charakterisierten  Peraönliahkeitaqualitäten sind 
keineswegs utopisch. Sie sind gegenwärtig b e re its , wenn auch 
in  unterschiedlichem Grade, bei einem T e il der Werktätigen un­
seres Staates entw ickelt. Die w issenschaftliche Erkenntnis, 
Verallgemeinerung und bewußte Nutzung der Erkenntnisse über 
d ie objektiven  und subjektiven Bedingungen ihrer Persönlich - 
keitsentwicklung kann dabei h elfen , einen zunehmend größeren 
T e il von Jugendlichen (bzw. generell von Werktätigen) auf das 
Niveau der heute Beaten zu führen und so einen weiteren Schritt 
in  Richtung d ieser anzuatrebenden Qualitätserhöhung der PersSn- 
lichkeitsentw ickluag zu erreichen. Dazu is t  es e r fo rd er lich , 
konsequent die Vorzüge des Sozialismus fü r  die Erreichung d ie­
ses hohen Z ie les  zu nutzen.



Die Vorzüge des Sozialism us, die ihn gegenüber dem K apitalis­
mus grundsätzlich und p r in z ip ie ll  darin bevorteilen  hochquali­
f iz ie r t e  und zur Meisterung der w issenschaftlich-technischen 
Revolution umfassend befähigte Persönlichkeiten herauszubil­
den, bestehen auf der Grundlage der soz ia lis t isch en  Produk­
tionsverhältn isse in  der entwickelten soz ia lis tis ch e n  G esell­
schaft unter anderem in  folgenden:

1+ Zunehmende Übereinstimmung dar persönlichen Interessen 
dar Werktätigen mit den g ese llsch a ftlich en  Interessen des so­
z ia lis tis ch e n  Staates an der Meisterung des w issen sch aftlich - 
technischen F ortsch r itts . Die g e se lls ch a ft lich  p os itiven  Aus­
wirkungen, die der w issenschaftlich-technische F ortsch ritt 
durch eine höhere Arbeitsproduktivität und durch die Rück­
wirkungen auf die Peraönliahkeitsentwickluag mit s ich  bringt* 
kommen a llen  Werktätigen zugute. Seine Meisterung is t  d ie  ent­
scheidende Basis fü r  die weitere Ausgestaltung der dem Wohle 
des Volkes dienenden S oz ia lp o litik  in  Einheit mit und auf der 
Grundlage der W irtschaftspolitik  der SED*

2+ K ontinuierlich  steigendes Bildungs- und Q ualifikations­
niveau der Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen h in sich tlich  
der Allgemein- und beruflichen Bildung. Mit dem s o z ia l i s t i ­
schen Bildungasystem wurde eine Struktur geschaffen und suk­
zessive ausgesta ltet, die es g es ta tte t , die fü r  d ie  Meiste­
rung der w issenschaftlich-technischen Revolution e r fo rd e r li­
che Breite und T ie fe  in der Allgemeinbildung der Werktätigen 
zu erreichen . Innerhalb unseres Bildungsaystems, an dessen 
w eiterer Ausgestaltung und Vervollkommnung ständig gearbei­
te t wird, bestehen p r in z ip ie ll  sehr gute und übergreifende 
Voraussetzungen zur Förderung der Talente und Fähigkeiten 
eines jeden Kindes und Jugendlichen.

3. Die s o z ia lis t is c h e  G esellschaft is t  an dem sach- und 
fachgerechten Einsatz a lle r  Werktätigen in te re ss ie r t . Das 
is t  aber eine entscheidende Voraussetzung dafür, da3 d ie Ar­
beit im Marx'sehen Sinne zum ersten Lebensbedürfnis fü r  die



Persönlichkeit wird, weil immer breitere  Möglichkeiten zur Ent­
faltung der Persönlichkeit im Arbeitsprozeß bestehen* Erst die 
v o lle  Identifizierung der Persönlichkeit mit dem Z ie l und In­
halt ihrer Arbeit garantiert aber den v o llen  Einsatz fü r  die 
Meisterung des w issenschaftlich-technischen F ortschritts*

4. Die so z ia lis t is ch e  G esellschaft b esitzt grundsätzlich d ie  
Möglichkeit und nutzt s ie  zunehmend, die Bewertung der Tätig­
keit der Werktätigen und insbesondere m aterielle und id ee lle  
Stimuli so zu nutzen, daß dadurch gesam tgesellschaftliche Z ie l­
stellungen maximal gefördert werden. Schwerpunkt is t  die Stimu­
lierung einer hohen Leistungsbereitschaft fü r  die Erfüllung 
solcher Aufgaben, die gesam tgesellschaftlich  gesehen den höch­
sten Nutzen erz ie len , durch die konsequente Anwendung und Durch­
setzung des Leistungsprinzips.

5 . Das gegenwärtig bestehende Niveau der soz ia listisch en  Wert­
orientierungen der Werktätigen s t e l l t  eine fundierte Basis fü r  
eine hohe E insatzbereitschaft zur Erfüllung g e se lls ch a ft lich  
w ichtiger Z ielstellungen  dar. Im und durah den Arbeitsprozeß 
kommt es zur Verwirklichung der Übereinstimmung zwischen den 
objektiven g ese llsch a ftlich en  und persönlichen Interessen der 
Werktätigen.

6 . Die so z ia lis t is ch e  G esellschaft b es itz t zunehmend bessere 
Bedingungen, die Persönliehkeitsentwicklung dar Werktätigen so 
zu planen, daß d ie  subjektiven Voraussetzungen zur Bewältigung 
eines hohen Niveaus der Produktion und eingeschlossen einen ho­
hen Erfinduogarate optimal geschaffen werden. Dia z ie ls treb ig e  
Lenkung der Wissenschaften, insbesondere der G esellschaftsw is­
senschaften, auf d ie Gewinnung der dafür erforderlichen  Erkennt­
nisse sowie deren Anwendung im Prozeß der Bildung und Erziehung 
s t e l l t  dafür eine entscheidende Basis dar, fü r deren zunehmende 
Ausgestaltung immer nur der aktuelle w issenschaftliche Brkennt- 
nisstand, nicht aber, wie im Kapitalismus, das P ro fitin teresse  
des K apitals, d ie  Grenzen z ieh t. Denn im Gegensatz zum Kapita­
lismus z ie l t  die s o z ia lis t is ch e  G esellschaft darauf, a lle  wis­
senschaftlichen Erkenntnisse zur Erzielung des g e s e l ls c h a ft l i ­
chen F ortsch ritts  wirksam zu machen*
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7 + Bin entscheidender Vorzug is t  weiterhin d ie  s o z ia l is t i ­
sche Integration , insbesondere d ie ökonomische Integration  
aber nicht darauf begrenzbar, sondern zugleich  d ie Integra­
tion  auf wissenschaftlichem Gebiet und auf anderen Gebieten.
Die eigene Stärke der Länder der soz ia lis tisch en  Staatenge­
meinschaft l ie g t  in  der Stärke und nicht -  wie im K apita lis­
mus -  in der Schwäche der Nachbarn. Das Prinzip der Koopera­
tion , das zwischen den soz ia listisch en  Staaten das Prinzip 
der k ap ita listisch en  Konkurrenz abgelöst hat, ermöglicht prin­
z ip ie l l  eine Potenzierung der Kräfte bei der Meisterung der 
Aufgaben der w issenschaftlich-technischen Revolution fü r die 
Durchsetzung des h istorischen  F ortsch ritts . Während im Kapita­
lismus d ie Aufgaben des w issenschaftlich-technischen Fort­
s ch r itts  zunehmend nur durch wenige Staaten oder aber durch 
d ie Bildung und Verbreitung m ultinationaler Konzerne g e löst 
werden können, kann d ies im Sozialismus immer besser durch 
die abgestimmte Zusammenarbeit der soz ia lis tisch en  Staaten er­
fo lg en .

A lle d ie  hier genannten und k e in esfa lls  vollständ ig  herausge- 
arbeiteten  Vorzüge der Sozialismus fü r d ie Meisterung des wis­
senschaftlich-technischen F ortsch ritts  zeigen die p r in z ip ie lle  
Richtung der Lösung von Aufgaben, die unser Leben zunehmend 
stärker bestimmen. Die Wirkung dieser Vorzüge se lb st e r fo lg t  
a llerd ings nicht im Selbstlau f, s ie  is t  e in erse its  abhängig 
von der zunehmenden Bedeutung des subjektiven Faktors und se i­
ner qualitativen  Veränderung, also des persönlichen Einsatzes 
der Werktätigen se lb s t , diese Vorzüge weiter auszuprägen und 
zum anderen vom Niveau der gesam tgesellschaftlichen Entwick­
lung, e in sch ließ lich  dea Niveaus der Meisterung des wissen­
schaftlich -techn ischen  F ortsch ritte  (das heißt dem Niveau der 
Produktivkräfte, e in sch ließ lich  des Menschen a ls  Haupttrieb­
k r a ft ) . Die v o lle  Durchsetzung der Vorzüge dea Sozialismus fü r 
die Erfüllung der Aufgaben der w issenschaftlich-technischen 
Revolution is t  in der entwickelten soz ia lis tisch en  G esellschaft 
p r in z ip ie ll  möglich, wenn auch nur unter groSen Anstrengungen 
und v ie len  Schwierigkeiten. Seine Beherrschung verlangt d ie 
z ie ls treb ig e  und la n g fr is tig e  Herausbildung von Persönlichkei­
ten se it  dem Kindes- und Jugandalter, die den hohen Anforderun­
gen ob jek tiv  gerecht werden.
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